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Feld- und Wegraine

Blühendes Leben
An einem bunten Wegesrand brummt 
das Leben. 
Feld-, Wald- und Wiesenraine sind die 
„Top-Wohnlagen“ für ursprünglich sehr 
reichhaltige Pflanzen- und Tiergemein-
schaften. Je quirliger das Leben in Feld 
und Flur, desto interessanter wird es 
auch  für das Naturerleben vor unserer 
Haustür.
Vergleichbar mit den Blut- oder Ner-
venbahnen im menschlichen Körper 
sind die Raine die entscheidenden Be-
standteile des ökologischen Grundge-
rüstes in der Agrarlandschaft. Neben 
Bachläufen und Hecken verbinden sie 
die „Knoten“ in Biotopverbundnet-
zen. Ökologisch besonders wertvoll 
sind breite, nicht gedüngte Raine aus 
überwiegend krautigen Pflanzen. Im 
Idealfall werden sie zusätzlich begleitet 
von Alleen, Baumreihen, Hecken und 

Gebüschen. So vielfältig wie die Land-
schaftstypen, die sie durchziehen, ist 
auch die Pflanzen- und Tierwelt, die sie 
beherbergen können. 
Wegrand-Biotope sind potentieller Le-
bensraum für mehrere Hundert Pflan-
zen- und über 1000 verschiedene Tier-
arten. Allein an typischen Wegrand-
pflanzen wie Rainfarn oder Beifuss 
leben über 100 verschiedene Tierarten. 
Je weniger der Boden von Feld-, Wald- 
und Wiesenwegen versiegelt ist, desto 
geringer ist deren Zerschneidungswir-
kung und desto mehr überwiegt ihr 
ökologischer Wert. 
Feldraine findet man heute fast nur 
noch entlang von Gräben oder als den 
Hecken oder Feldgehölzen vorgela-
gerte (Gras-) Säume. Ihre Breite und 
Ausprägung sind auch für die Arten-
vielfalt der angrenzenden Flächen von 
entscheidender Bedeutung, denn viele 

Arten sind auf diesen Teillebensraum 
z.B. für den Nahrungserwerb als Rück-
zugs- oder Balzplatz angewiesen. Der 
Wert dieser naturnahen Kleinstrukturen 
für die biologische Vielfalt gewinnt in 
gleichem Maße an Bedeutung, in dem 
die Verarmung in landwirtschaftlichen 
Nutzflächen durch weiter steigende 
Entwicklung der landwirtschaftlichen 
Produktivität voranschreitet. 

Weg- und Feldraine bieten:
• Nahrung, 
 wie z.B. Nektar und Pollen für Bienen 

und Schmetterlinge, Samen für Vögel
• Rückzugsräume, 
 in denen viele Tierarten wie z. B.  

Wiesel, Hase aber auch Heuschrecken 
bei Störungen durch Bewirtschaftung 
der angrenzenden Flächen Schutz su-
chen oder sich zurückziehen können, 
wenn ihre angestammten Lebensräu-

Feld- und Wegraine
Blühendes Leben - „Schwindsucht“ - Wiederbelebung  
von Josef Schäpers*

Bunter Wiesensaum mit Margerite, Hahnenfuß und Glockenblume (Foto: M. Jaletzke)
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me durch Intensivierung der Bewirt-
schaftung verloren gegangen sind

• Lebensräume und Nistplätze 
 für zahlreiche Insektenarten, Spinnen, 

Reptilien, Vögel und Säugetiere
• Reservoire für die Wieder-
 besiedlung, 
 von denen aus Pflanzen und Tiere ex-

tensivierte Landschaftsbereiche wie-
derbesiedeln können.

• Deckung 
 vor Beutegreifern, beispielsweise für 

Rebhuhn und Wachtel
• offene Bodenstellen, Anrisse und 

Fahrspuren,
 die von vielen Vogelarten zum Sand-

baden genutzt werden und wichtige 
Teillebensräume z.B. für Wildbienen 
und andere Insekten sein können 

• Überwinterungsplätze 
 für Käfer, Wanzen, Raupen oder Pup-

pen vieler Kleintiere z.B. in den Hohl-
räumen trockener Halme und Stängel

Naturerleben

Ohne Feld-, Wald- und Wiesenwege 
und die sie begleitenden Grünstreifen 
wäre das Erleben von Natur und Land-
schaft vor der Haustür kaum denkbar. 
Man stelle sich eine Agrarlandschaft 
ohne Hecken, Wäldchen, Bäche, bunt 
gesäumte Wege und gliedernde  Raine 
vor. Sie  wirkt langweilig und ausge-
räumt. 
Neben der Weite großer Freiräume 
möchten wir Natur auch direkt vor den 
Füßen erleben. Der Nahbereich, also 
das, was direkt am Wegesrand „kreucht 

Hochwüchsige	Stauden	und	Gebüsche	am	Wegesrand	bieten	z.B.	Rebhühnern	Deckung	und		
Goldammern	Singwarten		 (Foto:	J.	Schäpers)
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und fleucht” trägt entscheidend zum 
Erholungswert einer Landschaft bei. 
Die Ausstattung mit Weg- und Feldrai-
nen und deren Erscheinungsbild sind 
also auch maßgeblich für die  Attrak-
tivität einer Region sowohl als Wohn- 
und Arbeitsumfeld als auch für den 
Tourismus. 

Befund 2011 - „Schwindsucht“

Bis in die 70er Jahre des 20. Jahrhun-
derts waren blütenreiche und span-
nende Wegränder  auch in Westfalen 
noch häufig anzutreffen. Heute sind 
unsere Weg- und Feldraine vieler-
orts  „schwindsüchtig“. Statt in vielen 
Blütenfarben zu strahlen, siechen sie 
oft als blasse, blütenarme Gras- oder 
Krautstreifen aus nur wenigen Pflan-
zenarten dahin. Ehemals breite, struk-
turreiche Bänder sind oft auf wenige 
Zentimeter breite Kümmerstreifen zu-
sammengeschrumpft. 
Im Jahre 2009  beklagten die Land-
frauen im Kreis Warendorf in der ört-

lichen Presse, dass sie für ihre Marien-
bögen zu Maria Himmelfahrt, die tradi-
tionell mit Blüten von Wildpflanzen ge-
staltet werden, keine Wildblumen in der 
Landschaft mehr finden konnten. Auch 
Imker kritisieren das Fehlen von Wild-
Blüten, denn die einseitige Ernährung 
der Bienenvölker mit Nektar und Pollen 
von Kulturpflanzen wie z.B. Raps macht 
die Bienen anfällig für Krankheiten. 
Jüngere Untersuchungen zur Arten-
vielfalt in der Agrarlandschaft belegen, 
dass das Ziel des Übereinkommens über 
die Biologische Vielfalt (UNED, 1992), 
den Artenschwund bis zum Jahre 2010 
zu stoppen, deutlich verfehlt wurde. 
Im Gegenteil ist festzustellen, dass sich 

Das	in	NRW	stark	gefährdete	Rebhuhn	ist	der	typische	Charaktervogel	der	Raine		 (Foto:	J.	Weiss)

Brachestadien	und	Hohlräume	trockener	Stängel	sind	wichtige	Überwinterungsplätze	
für	Kleintiere		 (Foto:	M.	Jaletzke)	

Vielerorts	sind	heute	langweilige,	artenarme	
Wegränder	die	Regel,	…

…	die	oft	sehr	früh,	häufig	und	durchgehend	
gemulcht	werden		 (Fotos:	J.	Schäpers)

<	Naturerfahrungen	sind	am	Wegesrand	im			
				Nahfokus	möglich	und	machen	Land-	
				schaft	spannend	(Fotos:	J.	Schäpers)	
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in landwirtschaftlich geprägten Land-
schaften außerhalb von Schutzgebie-
ten das Artensterben beschleunigt und 
früher massenhaft vorkommende Al-
lerweltsarten heute nur noch selten zu 
finden sind. Durch steigenden Wettbe-
werb in der Landwirtschaft, durch den 
Boom der Biogasanlagen und durch 
den immer noch sehr hohen Flächen-
verbrauch nimmt der Druck auf die 
Freiflächen weiter zu.  

Was konkret macht unsere 
Raine „schwindsüchtig“?

• Nährstoffüberschüsse
 Zusätzlich zu diffusen Stickstoffein-

trägen aus der Luft gelangen häufig 
Dünger von benachbarten landwirt-
schaftlichen Flächen in die Weg- und 
Feldraine. Davon profitieren weni-
ge hochwüchsige Pflanzenarten wie 
Brennnessel, Giersch oder stark wu-
chernde Gräser. Konkurrenzschwache 
Blütenpflanzen wie z.B. Margerite, 
Glockenblumen, Flockenblumen und 
Malven werden verdrängt. Hinzu 
kommt die Belastung durch verdrif-
tete oder unsachgemäß angewendete 
Pflanzenschutzmittel.

• Ausbau von Feldwegen 
 Viele Feldwege wurden in den letzten 

Jahren ausgebaut, um den moder-
nen landwirtschaftlichen Maschinen 
gerecht zu werden. Dadurch werden 

sie für viele Kleintiere zu unüberwind-
lichen Hindernissen. Folge: die ohne-
hin immer kleiner werdenden Restle-
bensräume werden zerschnitten und 
für das Überleben von Populationen 
vieler Arten zu klein.

• Häufiges Befahren und Nebennut-
zung

 Nutzung als Vorgewende, zur Ab- 
oder Zwischenlagerung landwirt-
schaftlicher Materialien (Dünger, 
Kompost, Mist, Strohballen, Siloplane,  
Ernterückstände etc.) oder als Abstell-
fläche für Fahrzeuge und Geräte

• Falsche Pflege
 Wegraine werden oft mehrmals im 

Jahr gemulcht. Die Biomasse verbleibt 
 auf der Fläche und Blütenpflanzen er-

sticken unter der Mulchschicht. Nähr-
stoffe werden dabei weiter angerei-
chert, Blütenpflanzen können nicht 
einwandern, weil sie in den verfilzten 
Narben nicht keimen können und der 
Konkurrenzdruck Stickstoff liebender 
Arten zu hoch ist. Aber auch ein zu 
häufiges Mähen bzw. ein langfristiges 
Brachfallen der Raine führt in den 
meisten Fällen zu einem Wertverlust.

Wegrain, dessen Vegetation durch Über- 
düngung und Herbizide stark geschädigt ist
 (Foto: J. Schäpers)

Wegränder werden oft gemulcht, Blütenpflanzen ersticken unter der Mulchschicht  
 (Foto: J. Schäpers)

Zu Straßen ausgebaute Wege sind für viele Kleintiere unüberwindbare Hindernisse  
 (Foto: M. Jaletzke)
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• Flächenverlust
 Wegraine werden (ganz oder teil-

weise) in die angrenzende landwirt-
schaftliche Nutzung einbezogen   

Wiederbelebung

Was wäre eine geeignete „Therapie“, 
um die Situation zu verbessern? 
Bei Neu- und Ausbau von Wegen und 
der Wiederherstellung von Rainen:
1. noch vorhandene unbefestigte Feld-

wege und regionaltypische alte We-
getypen (z.B. Pättkes im Münsterland 
oder gemähte Graswege im Sauer-
land) erhalten

2. möglichst auf Bodenversiegelungen 
und breite, geschlossene Fahrwegde-
cken verzichten

3. bei höheren Anforderungen an Befes-
tigungen prüfen, ob Spurwege oder 
Rasengittersteine infrage kommen

4. bei vollständiger oder teilweiser Ein-
beziehung von Rainen in die angren-
zende (Acker- ) Nutzung: ursprüng-
liche  Breite der Raine wiederherstellen 
und vor erneutem Wegpflügen durch 
Markierung der Grenzlinie mit Pfäh-
len sichern 

5. möglichst breite Säume einplanen
 Nach KLUSMEYER (2004) ist zur Aus-

bildung eines stabilen Vegetations-
gefüges eine Wegrainbreite von mehr 
als 2 m erforderlich. Schmalere Weg-
raine werden durch Randeffekte von 
Weg und Acker auf gesamter Breite 

beeinflusst. Dies ist besonders für die 
Besiedlung mit Heuschrecken und 
größeren Tierarten wichtig. Viele Cha-
rakterarten der Agrarlandschaft wie 
Rebhuhn, Feldhase oder Feldlerche 
reagieren bei steigender Breite und 
Dichte von Rainen mit einem Anstieg 
der Populationsdichte.

6. keinen Mutterboden aufbringen 
7. Raine möglichst durch Mahdgut-

übertragung aus geeigneten Spender-
flächen begrünen oder der Selbstbe-
rasung überlassen (keine Ansaat mit 

Samenmischungen für Funktionsflä-
chen)

Zur Erhaltung und Pflege von Rainen:
1. gesetzliche Regelungen beachten: 

nach dem Bundesnaturschutzge-
setz § 39 (5): ist es verboten, „1. die  
Bodendecke auf Wiesen, Feldrainen, 
Hochrainen und ungenutzten Grund-
flächen sowie an Hecken und Hängen 
abzubrennen oder nicht land-, forst- 
oder fischereiwirtschaftlich genutzte 
Flächen so zu behandeln, dass die 

 

Feldraine findet man oft nur noch im Bereich (noch nicht verrohrter) Gräben. Hier bilden sie ei-
nerseits einen wichtigen Puffer gegen Stoffeinträge ins Oberflächenwasser, andererseits wird ihre 
Lebensgemeinschaft durch Einflüsse der angrenzenden Nutzung (wie hier Gülledüngung) beein-
trächtigt, vor allem wenn sie zu schmal sind  

Hier ist der Pufferstreifen, der Deckung bieten 
könnte, fast vollständig verschwunden
  (Fotos auf dieser Seite: J. Schäpers)

Kommunaler Feldweg, der Pflock markiert die eigentliche Breite des Grünstreifens
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Tier- oder Pflanzenwelt erheblich be-
einträchtigt wird“

2. Eintrag von Herbiziden und Dünge-
mitteln durch mehr Sorgfalt bei der 
Behandlung von Nachbarflächen ver-
hindern. Bei besonders wertvollen Rai- 
nen sollte geprüft werden, ob ein ex-

tensiv genutzter Ackerrandstreifen 
vorgelagert werden kann, auf dem 
z.B. im Rahmen des Vertragsnatur-
schutzes auf Dünger- und Biozidein-
satz verzichtet wird. 

3. Nebennutzungen (s.o.) und häufiges 
Befahren vermeiden. Bei der Anlage 

von Mieten auf dem Acker sollte ein 
Abstand von mind. 5 m zum Rain ein-
gehalten werden.

4. Randstreifen in Zeitpunkt und Fre-
quenz an den Standort angepasst 
regelmäßig mähen (mulchen ist in 
vielen Fällen ungeeignet). Die Pfle-
gemaßnahmen sollten sich an den 
in den Rainen vorhandenen Vegeta-
tionstypen orientieren. Im Idealfall 
sollte auf Grundlage einer Bestands-
aufnahme ein situationsangepasstes 
Pflegekonzept erarbeitet werden.

 Aus den Untersuchungen von KLUS-
MEYER (2004) lassen sich grob fol-
gende Pflegeempfehlungen ableiten:  

a. Raine auf nährstoffarmen Sand-
Standorten mit entsprechender Vege-
tation, Bodenzahl 20 bis 30

• Mahd ab Mitte Juli mit Abtrag des 
Mähgutes

• Abschnitte mit geringer Biomassepro-
duktion: Mahd im Abstand von 3-5 
Jahren 

• Einrichtung konstanter Bracheinseln 
in selten befahrenen Bereichen

Wiederherstellung der ursprünglichen Wegrainbreite und Markierung mit Eichenspaltpfählen  (Foto: J. Schäpers)

Beispiel für Raine auf nährstoffarmen Sandstandorten (Foto: J. Schäpers)
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b. Raine auf mittleren Standorten bis 
Bodenzahl 45 und auf schweren 
Lehmböden  bis Bodenzahl 50 

• abschnittsweise alternierende Mahd 
ab Mitte Juni und ggf. Mitte August

• eutrophierte Abschnitte ausmagern 

durch zweimalige Mahd ab Mitte Juni 
und Mitte September

• vereinzelt alternierend Bracheab-
schnitte belassen, die nach 2 bis 3 
Jahren wieder mitgemäht werden

• Mähgut jeweils möglichst entnehmen

c. Raine auf Löß- und Kalkverwitte-
rungsböden bis Bodenzahl 60

• abschnittsweise alternierende Mahd 
ab Mitte Juni 

• eutrophierte Abschnitte ausmagern 
durch zweimalige Mahd ab Mitte Juni 
und Mitte September

• vereinzelt alternierend Bracheab-
schnitte belassen, die nach 2 bis 5 
Jahren wieder mitgemäht werden

• Mähgut jeweils möglichst entnehmen

5. einzelne Pflegeflächen nicht länger 
als 200 m, gegenüberliegende Weg-
raine nicht gleichzeitig bearbeiten

6. Mähgut möglichst von den Flächen 
entfernen, es sollte nach der Mahd 
allerdings möglichst noch einige 
Tage auf der Fläche verbleiben, da- 
mit Kleintiere „umsiedeln“ und  
ggf. Wildkrautsamen ausfallen kön-
nen

7. floristisch verarmte Raine durch ge-
zieltes Einbringen der heimischen 
Blütenpflanzen anreichern (Mahdgut-
übertragung)

Beispiel für Raine auf Löß- und Kalkböden (Foto: M. Jaletzke)

Beispiel für Raine auf Lehm-Standorten (Foto: J. Schäpers)
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8. auf sehr armen Sand- und Kalkbö-
den: Kombination der Raine mit Pio- 
nierpflanzenstreifen (20 - 30 cm brei-
te Streifen, die in die Bodenbearbei-
tung des Ackers einbezogen, aber 
nicht mit Feldfrüchten eingesät und 
Dünge- und Pflanzenschutzmitteln 
behandelt werden)

Was kann man tun, 
damit diese „Therapieansätze“ 
den „Patienten“ erreichen?

Initiativ werden für blühende und  
lebendige Weg- und Feldraine
Deutschland hat sich wie die anderen 
Vertragsstaaten der Vereinten Nationen 
in der Biodiversitäts-Konvention ver-
pflichtet, den weiteren Verlust an biolo-
gischer Vielfalt zu stoppen. 
Im November 2007 beschloss das Bun-
deskabinett die „Nationale Strategie 
zur biologischen Vielfalt“. Darin wird 
z.B. als Ziel formuliert, dass bis 2010 in 
agrarisch genutzten Gebieten der Anteil 
naturnaher Landschaftselemente wie  
Hecken, Raine, Feldgehölze etc. mindes- 
tens 5 % betragen soll. Bis 2015 soll 
der Artenschwund gestoppt sein und 
die Artenvielfalt wieder zunehmen. Da-
zu sollten bis 2010 die Mindestdichten 
an naturnahen Strukturen naturraum-
bezogen definiert und Unterschrei-
tungen abgebaut werden. 
Bei der internationalen Welt-Umwelt-
konferenz 2008 in Bonn sagten die 
Deutschen Bundesländer zu, diese Stra-
tegie durch eigene Landesprogramme 
und –projekte  zu flankieren.
Die Wiederbelebung von Weg- und 
Feldrainen durch Entwicklung und 
Pflege kann einen bedeutenden Beitrag 
zur Erhaltung der Feldflur-Lebensge-
meinschaften leisten. 
Das Land NRW setzt auf partnerschaft-
liche Projekte zur Rettung der Arten-
vielfalt unter dem Oberbegriff „Mensch, 
Natur, Heimat – Bündnisse für die na-
türliche Lebensvielfalt vor Ort“. Ziel ist 
es, ein möglichst breites Engagement 
vieler gesellschaftlicher Gruppen zu 
erreichen. Erste Aktionen zur Entwick-
lung der Artenvielfalt in der Kultur-
landschaft laufen schon seit Jahren er-
folgreich (MUNLV (2008).
Ein Beispiel ist die Initiative „Ravens-
berger Lichtlandschaften“, bei dem sich 

eine Gruppe von Bürgern zusammenge-
funden hat, um artenreiche Lebensräu-
me zu schaffen. (Ausführliche Beschrei-
bung unter http://www.vegetationskun.
de/projekte.htm). 

Ein ähnliches Beispiel aus Schleswig-
Holstein ist das vom LandFrauenVer-
band initiierte „Artenschutzprojekt 
Wildpflanzen“, bei dem 68 verschie-
dene, bedrohte Wildpflanzenarten 
von den Landfrauen in der Landschaft 
wieder angesiedelt wurden (Land-
FrauenVerband Schleswig-Holstein e.V. 
(2008)). 
Initiativen zur Wiederbelebung von 
Weg- und Feldrainen bieten sich be-
sonders als Projekte von Naturschutz-, 
Heimat- oder Landjugendverbänden 
an, denn über blühende und lebendige 
Wege   sind auch Gleichgesinnte ohne 
Vereinsbindung erreichbar. „Blühende 
Landschaft“ ist für jedermann alltäglich 
erlebbar (beim Spazierengehen, Radeln, 
Reiten, Joggen) und prägt unmittelbar 
die Lebensqualität in der Gemeinde.
Weg- und Feldraine bieten somit her-
vorragende Möglichkeiten, in gemein-
schaftlichen Aktionen etwas für die 
Verbesserung unseres natürlichen Le-
bensumfeldes zu tun und gleichzeitig 
Gemeinsinn und Verständnis für die 
Zusammenhänge für die Natur vor un-
serer Haustür zu fördern. 
Die Grundvoraussetzungen für die Um-
setzung von Maßnahmen sind relativ 
gut, weil sich die meisten ländlichen 
Wege inklusive ihrer Raine im Besitz der 
Gemeinden oder Kreise befinden. 
So lassen sich „Wiederbelebungs-Pro-
jekte“ z.B. gut auf ein Gemeindege-
biet oder einen Ortsteil beziehen. Der 
unmittelbare Bezug zum Gebiet der 
Heimatgemeinde erleichtert es Vie-
len, sich mit derartigen Projekten zu 
identifizieren und bietet damit einem 
breiten Spektrum hier ansässiger Ak-
teure die Möglichkeit, gemeinsam an 
der Verbesserung ihres Wohnumfeldes 
mitzuwirken und gleichzeitig einen 
wichtigen Beitrag zur Bewahrung des 
regionalen Naturerbes zu leisten. Damit 
passen diese Projekte geradezu ideal 
in die Grundidee der „REGIONALE“ in 
NRW: „... Strategien und anspruchs-
volle, strukturwirksame Maßnahmen, in 
den Bereichen Stadt, Landschaft, Kultur 

und Wirtschaft  zur Profilierung der Re-
gion“ 
http://www.leg-as.de/index.php?id=301
http://www.deutscher-verband.org/
cms/fileadmin/medias/Jahrestagung/
AG1_Collinet_27.11.pdf

Wie könnte 
ein solches Projekt aussehen? 

Hier eine Grobskizze:

Schritt 1: Ziele definieren
Ziele könnten sein:
• Erhaltung und Steigerung der Attrak-

tivität der typischen Landschaft der 
Gemeinde

• Förderung der Identifikation der Bür-
ger mit ihrem heimatlichen Lebens-
umfeld

• Bereicherung und Wiederherstellung 
blütenreicher Weg- und Straßenrän-
der mit naturraumtypischen Blüten-
pflanzen

• Schaffung geeigneter Lebensbedin-
gungen für die Tierwelt der Kul-
turlandschaft (z.B. Rebhuhn, Gold-
ammer, Neuntöter, Waldeidechse, 
Zauneidechse, Tagfalter, Wildbienen)

• Förderung bürgerlicher Aktivitäten 
durch Angebot der aktiven Mithilfe 
und umfassende Informations- und 
Fortbildungsangebote

Schritt 2: Partner suchen 
mögliche Projektpartner und ihre mög-
lichen Beiträge wären:
• Gemeinde: 
– Bereitstellung von Daten, Flächen, 

Geräten
– Erstellung von Pflege- und Kompen-

sationskonzepten
• Biologische Station 
 (soweit vorhanden):
 – Koordination
• Kreis: 
– Daten bereitstellen
– Umsetzung über Kompensationskon-

zepte oder Landschaftspläne
• Landjugend:
– Partner einwerben
– praktische Umsetzung z.B. im Rah-

men der 24-Stunden Aktionen
• Landwirtschaftskammer, Landwirt-

schaftlicher Ortsverband, Landwirt-
schaft:

– Bereitstellung von Gerät
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– Pflegearbeiten
– Neuanlage von Blühstreifen
– Kommunikation zum Schutz der 

Raine (keine Düngung, keine Pflan-
zenschutzmittel)

– Landwirte motivieren, sich aktiv zu 
beteiligen

• Stiftungen westfälische und rhei-
nische  Kulturlandschaft:

– Einrichtung Mähgutbörse
– Beratung
• Schulen, Imker, Gärtner, Reiter, 

Naturschutzverbände, Heimatvereine, 
Jedermann:

– Bestandsaufnahme 
– Mitarbeit bei Pflegekonzepten
– Saatgut vermehren
– Patenschaft für Raine übernehmen
– Raine mähen
– Mähgut vermarkten
– Pflanzaktionen durchführen
– Öffentlichkeitsarbeit
Wichtig ist, dass die Landwirtschaft 
angemessen berücksichtigt und in die 
Projekte einbezogen wird, weil sie der 
wichtigste Nutzer und Anlieger länd-
licher Wege ist.  Durch gegenseitige 
Rücksichtnahme muss sichergestellt 
werden, dass niemand benachteiligt 
wird. 
 
Schritt 3: Zielvereinbarung mit Be-
troffenen und Nachbarn (Landwirte)  
abschließen 

Schritt 4: Pflegekonzept erarbeiten
• Geeignete Weg- und Feldraine erfas-

sen 
• Notwendige Maßnahmen ermitteln: 
a) einmalige Maßnahmen für die Wie-

derherstellung und Verbesserung,
b) regelmäßige Maßnahmen für die 

Pflege
  
Schritt 5: Gemeinschaftsaktionen zur 
ökologischen Verbesserung und Pfle-
ge der ausgewählten Flächen organi-
sieren und durchführen
Diese Aktionen können sich beziehen 
auf z.B. 
• die Umstellung der Pflege
• den Schutz vor Eintrag von Dünge- 

und Pflanzenschutzmitteln
• Anlage von „Ausbreitungszentren“ der 

typischen Blütenpflanzen mittels Ab-
schieben des Oberbodens und Ein-
bringen von Mahdgut oder Saatgut 

aus Spenderflächen (Flächen mit 
landschaftstypischen Blütenpflanzen)

• die Saatgutvermehrung bzw. die An-
lage von Spenderflächen für Mahd-
gutübertragungen auf städtischen 
(Ausgleichs-)Flächen 

Mögliche Win-Win-Effekte

Was kann ein solches Projekt für die 
Gemeinde und die beteiligten Partner 
bringen?
Mit geschickter Öffentlichkeitsarbeit 
ließe es sich hervorragend für die  
Imagepflege der  Gemeinde als lebens-
werte, moderne Stadt oder Gemeinde 
im Grünen (weiche Standortfaktoren) 
und für eine zukunftsorientierte, nach-
haltige Landwirtschaft nutzen. Man 
könnte mit einem beispielhaften Pro-
jekt zum Wiederherstellen der land-
schaftstypischen Artenvielfalt im Rah-
men der Landes-Kampagne „Mensch, 
Natur, Heimat – Bündnisse für die na-
türliche Lebensvielfalt vor Ort“ werben 
(Diese Kampagne ist ein erster Beitrag 
des Landes NRW zur Umsetzung der 
Nationalen Strategie zur biologischen 
Vielfalt, mit der in NRW der bedrohliche 
Rückgang der biologischen Vielfalt ge-
stoppt werden soll). 
Gleichzeitig dient ein solches  Projekt 
der Steigerung der Attraktivität der 
Gemeinde für den Tourismus. Durch 
die Einbeziehung vieler Gruppen lie-
ßen sich viele phantasievolle Ideen von 
Patenschaften für Raine bis hin zur 
Verwertung des Mähgutes in landwirt-
schaftlichen Kreisläufen oder Biogas-
anlagen akquirieren. Bekanntermaßen 
eignen sich Mitmachaktionen, bei de-
nen man sich sowohl mit dem Kopf 
als auch mit der Hand beteiligen kann, 
besser zur Förderung des bürgerschaft-
lichen Engagements als reines Diskutie-
ren und Probleme wälzen. 

Initiativ werden für die 
Wiederbelebung unserer Wege 
lohnt sich immer!

Allein schon die Umstellung der Pfle-
ge von Mulchen auf Mähen mit einer 
Entnahme des Mähgutes von den Rai-
nen bringt schon einen enormen Ge-
winn für die Attraktivität der ländlichen 
Wege, denn je nach Standort und Sa-

menpotential in der Umgebung können 
dann auch weniger konkurrenzkräftige 
Blütenpflanzen kurz- bis mittelfristig 
wieder einwandern.

Nebenwirkung 
„Bauchschmerzen“ bei 
Landwirten und Kommunen

• Problemunkräuter
Bei Naturschutzprojekten, die sich mit 
einer naturschutzorientierten Gestal-
tung und Pflege von Weg- und Feld-
rainen beschäftigen ist die Hauptsor-
ge der Landwirtschaft, dass sich von 
den Rainen her Problemunkräuter wie 
Acker-Kratzdistel, Quecke oder Beifuss 
durch Samenflug und Einwachsen in 
die benachbarten Nutzflächen ausbrei-
ten. Hierzu ist anzumerken, dass diese 
Problemunkräuter in den angestrebten 
Pflanzengemeinschaften der Wegrän-
der nicht oder nur in geringen Antei-
len vorkommen. Sie gehören zum Teil 
sogar zu den unerwünschten konkur-
renzstarken Arten, die, wenn sie z.B. in 
Dominanzbeständen vorkommen, ei-
ne Entwicklung der standorttypischen 
Pflanzengesellschaft lange verzögern 
können. 
Daher wird auch in den Naturschutz-
konzepten versucht, sie mit geeigneten 
Maßnahmen zurückzudrängen und ei-
ne Ausbreitung zu verhindern. 
In eine Zielvereinbarung (siehe oben) 
könnte auch aufgenommen werden, 
dass Problemunkräuter vor der Samen-
reife gezielt ausgemäht werden. Bei der 
Quecke reicht es in der Regel, wenn die 
Ackerkante zum Rain hin abgeschält 
und die Quecke auf dem Acker gezielt 
mit einem spezifischen Herbizid be-
kämpft wird. 
Dominanzbestände der Quecke sind  
allerdings auch in den Rainen uner-
wünscht, sodass ggf. auch ein Ab-
schälen eines entsprechenden Rainab-
schnittes infrage kommt. Nach KLUS-
MEYER (2004) ist  „das Dominieren der 
Quecke in vielen Ackerrandbereichen 
auch als Folge eines regelmäßig auf 
den ackernahen Wegrainbereich über-
greifenden Herbizideinsatzes zu sehen. 
Von einem Einsatz des Totalherbizids 
Glyphosat sind alle Pflanzen gleicher-
maßen betroffen. Die Quecke erholt 
sich aber schneller und hat somit einen 
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Konkurrenzvorteil, was die Ausbildung 
von Dominanzbeständen begünstigt.“

• Verdämmende Wirkung 
 von Hochstauden
Ein weiteres Problem für Landwirte ist, 
dass besonders auf reichen Standor-
ten die Wegrainvegetation recht hoch 
werden kann. Vor allem bei feuchter 
Witterung hängen solche Bestände oft 
in den benachbarten Acker über, was 
besonders bei der Getreideernte stört.  
In solchen Fällen kann man in die 
Zielvereinbarung aufnehmen, dass bei  
Bedarf der Mähzeitpunkt an den Erfor-
dernissen der Getreideernte orientiert 
wird. 

• Verkehrssicherheit
Für die Kommunen steht natürlich au-
ßer Frage, dass Naturschutzbelange 
sich den Erfordernissen der Verkehrssi-
cherheit unterzuordnen haben. So dür-
fen z.B. hoch wachsende Stauden we-
der Verkehrseinrichtungen verdecken, 
noch die Sicht z.B. in Einmündungs-
bereichen behindern. In dieser Frage 
können aber bestenfalls Kommunikati-
onsprobleme auftreten, weil aus Natur-
schutzsicht eine Pflege der Raine in der  
Vegetationsperiode erforderlich ist und 
es eigentlich nur darum geht, Art, Um-
fang und Zeitpunkt der Pflege abzu-
stimmen. 

• Sicherstellung des Wasserabflusses 
von Wegen

Bei älteren, verfilzten Rainen kann es 
vorkommen, dass sie den Wasserab-
fluss vom Weg behindern. Dann kann 
es notwendig werden, dass der Fahr-
bahnrand flächig abgeschoben oder 
Abflussmulden in den Rainen angelegt 
werden müssen. Diese Maßnahmen 
sind nicht zwangsläufig aus Natur-
schutzsicht als negativ zu bewerten. 
In vielen Fällen kann es auch positive 
Effekte für die Entwicklung blüten-
reicher Säume geben, zum Beispiel 
wenn eine eutrophierte und verfilzte 
Vegetationsdecke abgeschoben wird 
und der Neubesiedlung mit konkur-
renzschwachen Arten aus dem Samen-
vorrat im Unterboden oder aus der Um-
gebung Platz macht. Vermeidbare Be-
einträchtigungen lassen sich wiederum  
durch entsprechende Zielvereinba-

rungen und Absprachen zu Art, Um-
fang und Lage der Maßnahmen aus-
schließen.

• Kosten
Der wichtigste Aspekt bei der Berück-
sichtigung von Naturschutzbelangen 
beim Management der Wegraine für die 
Kommunen ist, dass keine zusätzlichen 
Kosten entstehen. 
Zu unterscheiden wären einmalige Kos-
ten für die Einrichtung und Durchfüh-
rung von Projekten. Hierzu können die 
verschiedenen Förderprogramme zur 
Entwicklung des ländlichen Raumes 
oder zur Förderung der Biodiversität 
(Leader+, Regionale, EFRE etc.) ge-
nutzt werden. Umfangreiche Informa-
tionen zu verschiedenen Fördermög-
lichkeiten enthält die entsprechende 
Internet-Seite des Umweltministeri-
ums NRW: http://www.umwelt.nrw.de/ 
naturschutz/natur_foerderprogramme/
index.php

Dauerhaft anfallende Kosten entste-
hen durch die Anforderung des Natur-
schutzes, dass die anfallende Biomas-
se möglichst nicht auf den Flächen 
verbleiben soll. Die beste Verwendung 
wäre natürlich die kostenneutrale Ver-
wendung als Viehfutter oder die Ver-
wertung in Biogasanlagen. Der Einsatz 
von Biomasse aus der Landschaftspfle-
ge ist ab Januar 2012 deutlich attrak-
tiver geworden. Mit Inkrafttreten des 
neuen Energie-Einspeise-Gesetzes ist 
jede Tonne Landschaftspflegematerial 
förderfähig. 
Voraussetzung ist allerdings, dass das 
Material aus einem Naturschutzprojekt 
stammt. Während die Prozesse bei der 
Verwertung in Nassfermentern anschei-
nend noch nicht optimal laufen, zeich-
nen sich bei der Nutzung des Materials 
in Trockenfermentern vielversprechende 
Ansätze ab. 
Hier scheinen sich bereits kleine Anla-
gen mit relativ geringen Investitions-
kosten besonders vor dem Hintergrund 
des Bonus für Landschaftspflegema-
terial, bereits in wenigen Jahren zu 
amortisieren. Damit werden sie als wei-
tere Einnahmequelle für kommunale 
Betriebshöfe oder auch für Dienstleis-
tungsbetriebe der Landwirtschaft oder 
der Landschaftspflege interessant. 

Nähere Informationen unter: 
http://www.lpv.de/themen/energie-
und-klimaschutz/energie-aus- 
landschaftspflege.html
Weitere Möglichkeiten der Refinanzie-
rung von Mehraufwand für die Berück-
sichtigung von Naturschutzbelangen 
könnten auch in der Bereitstellung von 
Wegrandflächen für Kompensations-
maßnahmen liegen. 

*Josef Schäpers ist Mitarbeiter des 
Fachbereichs Biotopschutz und Ver-
tragsnaturschutz in der Abteilung 
Naturschutz, Landschaftspflege und 
Fischrei des Landesamtes für Natur, 
Umwelt und Verbraucherschutz NRW 
(LANUV NRW).

Josef Schäpers LANUV NRW
Leibnizstr.10, 45659 Recklinghausen
Tel.: 02361/3053207, 
Email: josef.schaepers@lanuv.nrw.de
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Einen Tag lang richtete sich die Auf-
merksamkeit einer ganzen Region auf 
Geseke. Die über 20.000 Einwohner 
zählende Stadt liegt im Herzen West-
falens und war Austragungsort des  
57. Westfalentags des Westfälischen 
Heimatbundes, der nach 27 Jahren erst-
mals wieder im Kreis Soest stattfand. 
Mehr als 500 Vertreter aus 530 Heimat-
vereinen zog es in die Hellwegstadt. 

„Heute sind wir alle Geseker“, brachte 
Dr. Wolfgang Kirsch, der Vorsitzende 
des Westfälischen Heimatbundes, die 
Stimmung auf den Punkt. Und damit 
sich alle Gäste als waschechte Gese-
ker fühlen konnten, erwartete sie am 
Tagungsort, dem Gymnasium Antoni- 
anum, nicht nur Musik des Bläserchors 
des Hegerings Geseke, sondern auch ein 
informativer Festvortrag über „Kultur in 
Westfalen“ sowie  Exkursionen durch  
die Hellwegstadt und die Umgebung. 
13 Ausflüge standen zur Auswahl. „Das 
ist heute absoluter Rekord“, stellte  
Dr. Edeltraud Klueting, die Geschäfts-
führerin des Westfälischen Heimat-
bundes, anerkennend fest. Wählen 
konnten die Tagungsteilnehmer zwi-
schen Stadtführungen und Exkursionen 
in die Umgebung. In den Nachbarorten 
gab es die Möglichkeit, unter anderem 
die barocke Jesuitenkirche und Mittel-
mühle in Büren oder die Gedenkstätte 
Wewelsburg zu besichtigen.
Doch nicht nur sinnlich erlebten die 
Heimatfreunde das, was Heimat für die 
Geseker ist. Das Interesse an der Hei-
mat und ihrer Bedeutung für die Men-
schen standen ebenfalls im Mittelpunkt 
der Ausführungen der Festredner. Das 
Nachdenken darüber habe Konjunktur 
und sei in den letzten Wochen in vie-
len Medien thematisiert worden, stellte 
unter anderem Dr. Wolfgang Kirsch in 
seiner Eröffnungsrede fest. „Die Men-
schen hier sind stolz auf ihre Geschichte 
und Kultur, pflegen die Tradition und 
entwickeln sie heute weiter. Heimat und 
Brauchtum und die Bewahrung kul- 
tureller Werte werden hier in Geseke 

wie in ganz Westfalen groß geschrie-
ben“, betonte Kirsch.  Die Arbeit der 
Heimatvereine sei nichts Verstaubtes, 
sondern aktuell und notwendig und  
„die Voraussetzung für ein menschliches 
Zusammenleben jetzt und in Zukunft.“ 
Weiterhin stellten auch Eva Irrgang, 
die Landrätin des Kreises Soest, sowie  
Kreisheimatpfleger Peter Sukkau in  
ihren Grußworten den Heimatbegriff  
in den Mittelpunkt ihrer Ausführungen. 
„Die Geschichte der Landschaft ist 
die Geschichte der Menschen. Heimat 
ist nicht nur ein Ort, sondern auch 
ein Gefühl“, sagte Sukkau. „Heimat”, 
führte schließlich die Landrätin Eva 
Irrgang aus, „fängt bei den Menschen 
an, die sich der Natur und Kultur ver-
bunden fühlen. Gerade bei Menschen 
mit Migrationshintergrund gelingt die 
Integration, wenn sie eine Heimat fin-
den.“ Damit sprach sie an, worum es 
dem Westfälischen Heimatbund im 

Kern seiner Arbeit geht. Denn, was mit  
dem Wort „Heimat“ beschrieben wird, 
führe generationenübergreifend die 
Menschen zusammen. Um Zugang zu 
den Menschen zu finden, sei allerdings 
auch eine Internetpräsenz der Hei-
matvereine sinnvoll – darauf wies der 
Vorsitzende des Westfälischen Heimat-
bundes hin und zitierte eine Aussage 
eines Studenten, der die Jugendarbeit 
der Heimatvereine wissenschaftlich be-
gleitet hatte: „Ein Heimatverein ohne 
Internetauftritt – das ist ein absolutes 
no go!“
Wie man Kultur präsentieren und be-
wahren kann, darum ging es schließlich 
in dem Vortrag „Kultur in Westfalen“ 
von Landesrätin Dr. Barbara Rüschoff-
Thale. Gleich zu Beginn ihrer Aus- 
führungen stellte sie heraus, dass es 
wichtig sei, über die Region Westfalen  
hinaus Netzwerke zu etablieren, „um  
nach Außen zu wirken“. Mit der Mu- 

Westfalentag

Welche Projekte der Westfälische Heimatbund in Zukunft verfolgt, darüber informierte 
der Vorstand rund um den Vorsitzenden Dr. Wolfgang Kirsch (vorne, r.) und die  
Geschäftsführerin Dr. Edeltraud Klueting bei seiner Mitgliederversammlung
 Foto: Christiane Sonntag-Carl
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seumsarbeit des Landschaftsverbandes 
Westfalen-Lippe, den Kulturdiensten 
und den wissenschaftlichen Kommissi-
onen sowie dem LWL-Institut für west-

fälische Regionalgeschichte komme man 
diesem Ziel nahe. „Wo sind unsere  
Stärken, wo liegen unsere Wurzeln? Das 
müssen wir zukunftsfähig halten, und 

dafür brauchen wir ehrenamtliches En- 
gagement und die Heimatvereine“, 
schloss die LWL-Kulturdezernentin ih-
ren Vortrag. 

500 Gäste aus allen Ecken Westfalens kamen zum 57. Westfalentag nach Geseke Foto: Dagmar Meschede

Auch für die Kinder gab es beim Westfalentag ein eigenes Programm. 
Diese Mädchen und Jungen aus dem Kreis Steinfurt machten es sich in einer Jurte bequem Foto: Dagmar Meschede
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Bei der daran anknüpfenden Mitglie-
derversammlung des Westfälischen Hei- 
matbundes im Rahmen des Westfa-
lentages hob die Geschäftsführerin Dr. 
Edeltraud Klueting hervor, dass ein 
Großteil der Arbeit des 130.000 Mit-
glieder zählenden Verbandes darin be-
stehe, das Heimat- und Kulturerbe zu 
bewahren. 
Nicht nur Baudenkmäler, sondern auch 
sprachliche Eigenheiten wie zum Bei-
spiel die Pflege der plattdeutschen 
Sprache gehörten dazu. Die Förderung 
und Vernetzung der plattdeutschen 
Aktivitäten der Heimatvereine sieht 
Klueting als wichtige künftige Aufga-
be an. „Denn wir sind sicher, dass eine 
kreative Weitergabe dieses Kulturerbes 
die kulturelle Entwicklung in Westfa-
len beflügeln wird“. Als weitere Aufga-
be betrachtet es der Vorstand, seinen 
Mitgliedern Fortbildungen zum Thema 
„Denkmalschutz“ anzubieten. Überdies 
werde man dem Interesse an gedruckten 
Arbeitshilfen, Leitfäden und ähnlichem 
Material Rechnung tragen. Bereits in 
Kürze soll der Ratgeber „Wir machen 
mit! Ehrenamtliche Arbeit in der Bau- 
und Bodendenkmalpflege“ erscheinen, 
ein gemeinsames Projekt der Nord- 

Beim Westfalentag in Geseke trug sich Dr. Wolfgang Kirsch, Vorsitzender des Westfälischen Hei-
matbunds, in das Goldene Buch der Stadt Geseke ein. Bürgermeister Franz Holtgrewe (r.) schaute 
ihm dabei zu Foto: Christiane Sonntag-Carl

Idyllisch: Zwischen dem neu gebauten Wasserrad 
und der historischen Stifstkirche genossen einige Tagungsteilnehmer die Aussicht Foto: Dagmar Meschede
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rhein-Westfalen-Stiftung Natur, Hei-
mat, Kultur mit den beiden Landschafts-
verbänden, dem Rheinischen Verein für 
Denkmalpflege und Landschaftsschutz 
und dem Westfälischen Heimatbund. 
Ein ganzes „Informationspaket“ werde 
in der Broschüre zusammengestellt. Zu-
dem seien eine Wanderausstellung und 
eine Website mit einem entsprechenden 
Online-Angebot geplant. 
Insgesamt stellte die Geschäftsführerin 
dem Engagement der Heimatvereine ein 
„hervorragendes Zeugnis“ aus. „Was hier 
an vielfältigen Arbeiten geleistet wurde, 
was an Programmen zusammengestellt 
wurde, ist in seiner Bandbreite überwäl-
tigend und dient unmittelbar der Um-
setzung unseres Vereinszweckes in die 
Breite – nämlich die Einheit Westfalens 
zu erhalten, seine Eigenart zu pflegen 
und zu ihrer sachgerechten Gestaltung 
auf allen Gebieten beizutragen“. 
Beim Tagesordnungspunkt „Wahlen“ 
wählten die versammelten Verbands-
mitglieder Dr. Eberhard Christ und Pro-
fessor Dr. Reinhard Klenke als neue Ver-

waltungsratmitglieder. Wiedergewählt 
wurden die Verwaltungsratsmitglieder 
Friedrich Klanke, Marianne Thomann-
Stahl und Elisabeth Veldhues.
Der Nachmittag des Westfalentages 
stand schließlich im Zeichen zahlreicher 
Exkursionen. Die historischen Reize der 
Hellwegstadt Geseke stellte dabei unter 
anderem Gerd Muhs vom Verein für Hei-
matkunde vor. So erfuhren die  Heimat-
freunde unter anderem  etwas über die 
baulichen Besonderheiten der drei Kilo-
meter langen Wallanlage, welche die 
Stadt umgibt, sowie über die  Einflüsse 
der preußischen Herrschaft. „Nicht nur 
Berlin, auch Geseke hat ein rotes Rat-
haus“, ließ Muhs wissen, nämlich einen 
Backsteinbau. Darüber hinaus erklärte 
Muhs, wie die Stadt Geseke zum Bei- 
namen „Hexengeseke“ kam. Die Be-
zeichnung „Hexengeseke“ habe nichts 
mit den alten Märchenhexen, sondern 
mit der Hexenverbrennung im 17. Jahr-
hundert zu tun. 54 Hexenprozesse habe 
es in der Hellwegstadt gegeben. 30  
Todesurteile wurden gesprochen, die 

16 Männer und 14 Frauen betrafen. 
„Das waren ganz normale Bürger, die 
alle unschuldig verbrannt wurden“, 
hob der Stadtführer hervor. Der Name  
„Hexengeseke“ ist einem geschichtlichen 
Fehlurteil zu verdanken und beruhe auf 
den Schriften eines Jesuitenpaters, der 
behauptete, dass es 500 Hexenverbren-
nungen in Geseke gegeben habe, was 
„nicht stimmt“, so der Stadtführer.  
Daneben unterhielt Muhs die Besucher 
mit unterhaltsamen Anekdoten. „In  
Geseke bringt nicht der Klapperstorch 
die Kinder“, sagte er beispielsweise, 
sondern alle stammen „aus dem Blau- 
en Kolk im Teich“. Hält dort eine wer-
dende Mutter einen Bindfaden mit ei- 
nem Apfel hinein, bekommt sie ein 
Mädchen. Ist an dem Bindfaden ein 
Stück Speck befestigt, zieht sie einen 
Jungen heraus.
Informationen und Innovationen bot 
schließlich der Arbeitskreis „Förderung 
der ehrenamtlichen Jugendarbeit in den 
Heimatvereinen“.
 Dagmar Meschede

Kinder und Erwachsene zeigen die im Steinbruch gemachten Fundstücke Foto: Carolin Krone
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Ideen und Konzepte für die 
Jugendarbeit in Heimatvereinen 
waren Thema eines 
Arbeitskreises auf dem 
57. Westfalentag in Geseke

Als Ausgangspunkt des Arbeitskreises 
dienten die Ergebnisse des Projekts 
„Förderung der ehrenamtlichen Ju-
gendarbeit in Heimatvereinen“, das von 
Oktober 2011 bis Januar 2012 in Ko-
operation zwischen dem Westfälischen 
Heimatbund und der Fachhochschule 
Bielefeld durchgeführt wurde. Neun 
Studierende im 5. Semester des Studien-
gangs Wirtschaftspsychologie der Fach-
hochschule führten im Rahmen des Pro-
jekts eine schriftliche Befragung der ca. 
540 Heimatvereine durch, die der West-
fälische Heimatbund als Dachverband 
vertritt. Die Befragung umfasste Fragen 
zu dem Bild der Heimatvereine in der 
Öffentlichkeit, zur Motivation für und 
Zufriedenheit mit einer ehrenamtlichen 
Tätigkeit in den Heimatvereinen und zu 
Erwartungen und Erfahrungen mit der 
Förderung der Jugendarbeit durch den 
Westfälischen Heimatbund. Ergänzend 
zu der Befragung der Mitglieder und 
der ehrenamtlichen MitarbeiterInnen in 
den Heimatvereinen wurden Bürger und 
ehrenamtliche MitarbeiterInnen studen-
tischer Organisationen befragt. Insge-
samt konnten so Aussagen von ca. 100 
Mitgliedern und ca. 100 ehrenamtlichen 
MitarbeiterInnen in Heimatvereinen, ca. 
30 ehrenamtlichen MitarbeiterInnen, 
die in Heimatvereinen Jugendarbeit ver-
richten, und ca. 100 Bürgern, die kei-
nem Heimatverein angehören, sowie ca. 
30 ehrenamtlichen MitarbeiterInnen in 
studentischen Organisationen gewon-
nen werden. Die Befragung der Bürger 
erstreckte sich auf die Orte Bielefeld, 
Gütersloh, Paderborn, Rheda-Wieden-
brück, Detmold, Verl und Spenge.
Die detaillierten Ergebnisse der Befra-
gung werden in der nächsten Ausgabe 
der „Heimatpflege in Westfalen“ er-
scheinen. Als Ausgangspunkt für die 
Diskussion im Arbeitskreis dienten fol-

gende ausgewählte Befragungsergeb-
nisse:
Generell zeigte sich, dass sich das Bild 
der Heimatvereine in der Öffentlich-
keit nicht durchweg positiv zeigt. Die 
befragten Bürger gaben zumeist an, 
den örtlichen Heimatverein zu kennen, 
waren aber nur teilweise über die Ak-
tivitäten des jeweiligen Heimatvereins 
informiert. Die Bewertung der Attrak-
tivität und Nützlichkeit der Heimat-
vereine lag im mittleren Bereich. Die 
Heimatvereine wurden als eher deutsch, 
eher altmodisch und eher durch ältere 
Mitglieder getragen wahrgenommen.
In ihrer Motivation, ehrenamtlich tä-
tig zu werden, unterschieden sich die 
ehrenamtlichen MitarbeiterInnen der 
Heimatvereine kaum von den – wesent-
lich jüngeren – ehrenamtlichen Mitar-
beiterInnen in studentischen Organi-
sationen. Der Wunsch, sowohl soziale 
Verantwortung zu übernehmen als auch 
eigene Interessen zu verwirklichen und 
Abwechslung in den Alltag zu bringen, 
steht bei beiden Gruppen von Befragten 
im Vordergrund. Die ehrenamtlichen 
MitarbeiterInnen von studentischen 
Organisationen erwarten sich im Ge-

gensatz zu den ehrenamtlichen Mit-
arbeiterInnen der Heimatvereine den 
Erwerb von Qualifikationen durch ihre 
ehrenamtliche Tätigkeit, die sich auch 
beruflich verwenden können. Was an-
gesichts der Lebensphase, in der sich die 
Befragten – zumeist Studierende – be-
finden, nicht verwundert.
Die Zufriedenheit der ehrenamtlichen 
MitarbeiterInnen in den Heimatverei-
nen mit ihrer Tätigkeit erwies sich als 
sehr hoch. Sie beschreiben ihre Tätigkeit 
als sehr abwechslungsreich, verantwor-
tungsvoll und sind mit den zahlreichen 
sozialen Kontakten, die sie in ihrer  
ehrenamtlichen Tätigkeit knüpfen kön-
nen, sehr zufrieden. Sie wünschen sich 
jedoch mehr Anerkennung für ihr En-
gagement und ihre Leistungen und eine 
Verbesserung der Rahmenbedingungen, 
wie z.B. eine finanzielle Unterstützung 
von Aktionen und Angeboten.
Die Angebote des Westfälischen Hei-
matbundes werden von den Befragten, 
in der Jugendarbeit tätigen ehrenamt-
lichen MitarbeiterInnen der Heimat-
vereine, als durchweg positiv wahrge- 
nommen. Teilnehmer an den vom West- 
fälischen Heimatbund angebotenen Ju- 

Arbeitsgruppe Image der Heimatvereine Foto: Simone Wagner

Arbeitskreis: 
Praktische Fragen der Heimatarbeit und Darstellung der Ergebnisse 
des Projekts „Förderung der ehrenamtlichen Jugendarbeit in Heimatvereinen“
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gendseminaren geben durchweg an, ihre 
Erwartungen hinsichtlich der Inhalte 
und der Kompetenz der Referen- 
ten seien erfüllt und überwiegend so- 
gar übertroffen worden. 
Darüber hinaus berichten sie sehr posi-
tiv von den Möglichkeiten, sich mit an-
deren, in der Jugendarbeit engagierten  
ehrenamtlichen MitarbeiterInnen aus- 
tauschen zu können. Sie wünschen sich 
jedoch, noch mehr Einfluss auf die the-
matische Gestaltung der Seminare neh-
men zu dürfen.
Nach einer regen Diskussion konzen-
trierte sich die Arbeit in dem Arbeitskreis 
auf zwei Themen: Eine Verbesserung 

des Images von Heimatvereinen, um 
ihre Attraktivität für jüngere Zielgrup-
pen zu steigern, und eine Erweiterung 
des Angebots von Heimatvereinen, die  
auf junge Zielgruppen zugeschnitten ist. 

Verbesserung des Images 
von Heimatvereinen

Unter dem Motto „Der Muff muss weg“ 
wurden zahlreiche Möglichkeiten der 
Modernisierung in der Kommunikation 
nach außen diskutiert. So z.B. ein mo-
derner Internetauftritt der Heimatver-
eine, das Bekanntmachen von Angebo-
ten einschließlich eines Vereinsbeitritts 

mittels moderner Werbemittel, wie z.B. 
Flyern. Auch eine öffentlich wirksame 
Angebotserweiterung könnte zu einer 
Verbesserung des Images von Heimat-
vereinen beitragen. So gilt es, durch 
ein auf junge Zielgruppen zugeschnit-
tenes Angebot den Heimatvereinen ein  
modernes Auftreten in der Öffentlichkeit 
zu verschaffen. Als Zielgruppen wur- 
den insbesondere junge Familien bzw. 
Frauen und Männer mit oder (noch) 
ohne Kinder genannt. Aber auch die 
gezielte Ansprache von Bürgern mit Mi-
grationshintergrund wurde diskutiert.

Erweiterung des Angebotes 
von Heimatvereinen

Anhand vieler Beispiele wurde disku-
tiert, wie ein auf eine jüngere Ziel-
gruppe zugeschnittenes Angebot von 
Heimatvereinen gestaltet werden kann. 
Dabei wurden sowohl einzelne Themen 
genannt, wie z.B. die Einrichtung von 
Volkstanzgruppen, Naturschutzaktionen 
oder die Vermittlung von Plattdeutsch. 
Andere Ideen rankten sich um die Art 
und Weise, wie das Angebot durch-
geführt werden kann. Ein besonderer 
Schwerpunkt wurde dabei auf die Ko- 
operation mit anderen Vereinen, mit 
Städten und Gemeinden, aber auch Kin- 
dergärten und Schulen gelegt. So könn-
ten qualifizierte Mitglieder z.B. die Be-
treuung von Facharbeiten in Geschichte 
für Gymnasien anbieten, junge Sozial-
arbeiter könnten mit in die Jugendar-
beit eingebunden werden, genauso wie 
Mitglieder und deren Angehörige, die 
über eine berufliche oder außerberuf-
liche Kompetenz verfügen. Klar wurde, 
dass vor allem zeitlich befristete „Pro-
jekte“ und Wettbewerbe Erfolg verspre-
chen. So können auch immer wieder 
neue Ideen umgesetzt werden.

Zum Ende des Arbeitskreises zogen alle 
Beteiligten ein positives Resümée. 
Ideen und positive Erfahrungen mit der  
Jugendarbeit sind vielfach vorhanden. 
Nun gilt es, Ideen und Erfahrungen aus- 
zutauschen und individuell für jeden 
Heimatverein den besten Ansatzpunkt 
zu finden.

Prof. Dr. Sybille Reichart 
und Simone Wagner



Heimatpflege in Westfalen – 25. Jg., 3/2012 17

Westfälische Kommissionen

Die Geographische 
Kommission für Westfalen – 
Am Puls der Zeit

Im Dezember 2011 feierte die Geogra-
phische Kommission für Westfalen im 
Festsaal des Erbdrostenhofes zu Müns-
ter das 75. Jahr ihres Bestehens. Am  
18. Juni 1936 beschloss der Verwal-
tungsrat des damaligen Provinzialins- 
tituts die Gründung der Kommissi-
on. Nach der Altertumskunde, der Ge-
schichte und der Volkskunde sollten von 
nun an auch Geographinnen und Geo-
graphen ihren Teil zur Entwicklung ei-
ner gegenwartsbezogenen Landeskunde 
Westfalens beitragen. 
Gemäß der heute gültigen Satzung ist 
die Geographische Kommission für West- 
falen eine der mittlerweile sechs Westfä-
lischen Kommissionen für Landeskunde. 
Ihre Aufgabe ist es, geographisch-lan- 
deskundliche Forschungen unter Be- 
rücksichtigung aller fachdisziplinären 
Bereiche (Anthropo-, Physiogeographie, 
Landschaftsökologie) durchzuführen. 
Die Ergebnisse werden textlich und kar-
tographisch in einer wissenschaftlich 
soliden, aktuellen und allgemeinver-
ständlichen Weise veröffentlicht. Der 
Vorstand berät die langfristigen For-
schungsvorhaben und das jährliche wis-
senschaftliche Arbeitsprogramm. In der 
Geschäftsstelle werden die Veröffentli-
chungen vorbereitet, Tagungen und Ex-
kursionen organisiert, die Internetprä-
senz aktualisiert, Karten und Grafiken 
erstellt, Daten gesammelt, Projektideen 
entwickelt und Kontakte gepflegt.
Die derzeit 107 Mitglieder aus Wissen-
schaft und Praxis forschen ehrenamtlich 
und interdisziplinär zu den unterschied-
lichsten geographischen Themen, die den 
Raum Westfalen betreffen: Landesnatur, 
Ökologie, regenerative Energien, Sied-
lungsentwicklung, Bevölkerungsstruk-
tur, Kultur und Bildung, Wirtschaft, 
Verkehr, Tourismus, Administration und 
Landesplanung. 
Neue Mitglieder werden auf den jähr-
lichen Mitgliederversammlungen nach 
Vorschlag und Abstimmung hinzuge-
wählt.

Westfälische Kommissionen

Anzahl bisher erschienener Doppelblätter und ihre Themenbereiche
im Geographisch-landeskundlichen Atlas von Westfalen
 (Abbildungen: Alle Geographische Kommission für Westfalen)

Der Geographisch-landeskundliche Atlas von Westfalen
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Einige Arbeitsschwerpunkte werden an 
dieser Stelle vorgestellt. Aber auch die 
hier nicht näher erläuterten Publikati-
onsreihen „Siedlung und Landschaft in 
Westfalen“ und „Westfälische Geogra-
phische Studien“ sowie die kostenfreie 
Publikation „GeKo Aktuell“ tragen ih-
ren Beitrag zur Erforschung des Lan-
desteils Westfalen bei. Weitergehende 
Informationen sowie zahlreiche Down-
loadangebote sind auf der Homepage 
der Kommission www.geographische- 
kommission.lwl.org abzurufen.

Moderne Landeskunde 
in Karten und Texten

Der Geographisch-landeskundliche Atlas 
von Westfalen, der erste Regionalatlas 
der Bundesrepublik Deutschland, er-
schließt seit 1985 anschaulich und all-
gemein verständlich den Raum West-
falen in seiner naturräumlichen, wirt-
schaftlichen, gesellschaftlichen sowie 
kulturellen Prägung und Stellung. Das 
Werk umfasst zehn Themenbereiche. 
Der als eine moderne Landeskunde in 
Karten und Texten konzipierte Atlas ist 
ebenso bestimmt als landeskundliche In-
formationsquelle für Jedermann wie für 
Hochschulen, Verwaltungen und Pla- 
nungsbehörden, insbesondere aber auch 
für Schulen und die Heimatpflege. Jede 
Lieferung umfasst vier bis sieben mehr-
farbige Karten. In der Regel stehen ei-
ner ganzseitigen Hauptkarte mehrere 
Nebenkarten sowie Diagramme, Profile 
oder Fotos gegenüber, welche die The-
matik der Hauptkarte ergänzen und ver-
tiefen. Zu jedem Doppelblatt erscheint 
ein mit Abbildungen, Tabellen, Über-
sichten und Literaturnachweisen aus-
gestatteter Sachkommentar in einem 
gesonderten Textheft oder auf dem 
Atlasblatt selbst. Die Karten des „Geo-
graphisch-landeskundlichen Atlas von 
Westfalen“ demonstrieren eindrucksvoll 
und anschaulich, was die moderne Ge-
ographie heute über die herkömmliche 
Landeskunde hinaus zum Verständnis 
von Natur- und Kulturraum beiträgt.
Als lohnenswerte und zugleich an-
spruchsvolle Zukunftsaufgabe wird eine 
systematische Weiterentwicklung dieses 
Atlas vom reinen Printmedium zu einem 
in Schulen interaktiv nutzbaren digi-
talen Unterrichtsmittel angestrebt. So 

wird in Kooperation mit dem Institut für 
Geoinformatik der Westfälischen Wil-
helms-Universität Münster ein Konzept 
erarbeitet, um unterrichtsthematisch be- 
sonders aktuelle und ergiebige Atlaskar- 
ten mittels Rechner und Bildschirm in 
den Schulen online verfügbar zu machen. 
Derzeit werden aktuelle Bevölkerungs-
Themenkarten für digitale Unterrichts-
anwendungen fachdidaktisch aufberei- 
tet. Dabei reicht das Spektrum von der 
räumlichen Verteilung über die demo- 
graphische Entwicklung und das Woh-
nen bis zur Migration sowie etwa auch 
zur Religionszugehörigkeit der Bevöl- 
kerung innerhalb Westfalens. Unter- 
stützt wird das Projekt von der Manfred- 
Engel-Stiftung aus Bielefeld.

Identität für Stadt und Land

In ihrer Reihe „Städte und Gemein-
den in Westfalen“ stellt die Kommis-
sion sämtliche Städte und Gemeinden 
Westfalens vor, zusammengefasst nach 

Verwaltungseinheiten (Kreisfreie Städ-
te und Kreise). Nach einer einleiten-
den und übergreifenden Beschreibung 
des jeweiligen Kreises folgt die detail-
lierte Einzeldarstellung der zugehörigen 
Kommunen. Dabei werden alle Beiträge 
durch eine Vielzahl von Tabellen, Gra-
fiken, Luftbildern, Fotos und thema-
tischen Karten in verschiedenen Maß-
stäben ergänzt.
Zielgruppe der Reihe ist die breite Öf-
fentlichkeit: Einheimische und Fremde, 
Bürger und Politiker, Laien und Wissen-
schaftler. Jeder, der sich für die Lage 
und Entwicklung, die wirtschaftliche 
Situation oder die Ausstattung und Per-
spektiven von Städten und Gemeinden 
in Westfalen interessiert, wird in diesem 
einzigartigen Nachschlagewerk fündig 
werden.
In den Büchern dieser Reihe sind auch 
Informationen zur Siedlungsgeschich-
te, zur Wirtschafts-und Bevölkerungs- 
entwicklung sowie zu touristischen Po-
tenzialen der Kreise und ihrer angehöri-

Regionale Verteilung der Bände aus der Reihe „Städte und Gemeinden in Westfalen“

Kreis Steinfurt

Kreis
Warendorf

Münster

Kreis
Coesfeld

Kreis Borken

Emscher-
Lippe-
Region

Gelsenkirchen

Bottrop

Bochum

Herne
Dortmund

Hagen
Ennepe-
   Ruhr-
       Kreis

Hamm

Kreis Soest

Kreis
Unna

Hochsauer-
landkreis

Kreis Siegen-
Wittgenstein

Kreis Olpe

Märkischer
Kreis

Kreis
HöxterKreis

Paderborn

Kreis Lippe

Kreis Minden-
Lübbecke

Kreis
Herford

Kreis
Gütersloh

Bielefeld

8

1

9

2

34

5

6

7

10

1112

Erschienen

in Bearbeitung



Heimatpflege in Westfalen – 25. Jg., 3/2012 19

Westfälische Kommissionen

gen Städte und Gemeinden zu finden. 
Aber auch der naturgeographische und 
der historische Teil kommen nicht zu 
kurz. Dieses Wissen ist notwendig, um 
einen Raum kennen zu lernen und sich 
mit ihm identifizieren zu können. Gera-
de in der heutigen globalisierten Welt 
sind das Verständnis und das Interesse 
für den Nahraum und für die Kultur-
landschaft, in der man lebt, wichtiger 
und lebendiger denn je. 
Und hier wird der Stellenwert der Rei-
he „Städte und Gemeinden“ nochmals 
deutlich: Sie hilft dabei, Westfalen-Lip-
pe als lohnens- und lebenswerten Raum 
wahrzunehmen.
Während in den ersten elf Bänden die-
ser Reihe Kreise und ihre Städte und 
Gemeinden behandelt wurden, widmet 
sich der zwölfte Band 2011 mit dem 
westfälischen Oberzentrum Müns- 
ter erstmals ausschließlich einer kreis-
freien Stadt. Dazu wurde eine neue 
Konzeption für die Bearbeitung einer 
geographisch-landeskundlichen Stadt-
monographie entwickelt, die zwar die 
Tradition der bisherigen Bände als Basis 
behielt, die aber intensiver auf die prä-
genden – auch historisch tradierten – 
Charakteristika, Strukturen und Funkti-
onen von Münster einging.
Die sachliche und wissenschaftliche 
Fundierung sowie die Aktualität der 
Bände hat seit 1994 zu einer hohen 
Akzeptanz im politischen Raum und 
bei Verwaltungen geführt. Sie sind all-
gemein verständlich und anschaulich, 
und finden großes Interesse in der Öf-
fentlichkeit und leisten dadurch einen 
Beitrag zur Förderung der regionalen 
Identität. Das regelmäßige Erscheinen 
ist auch Ausdruck des hohen Engage-
ments der ehrenamtlich arbeitenden 
Autorinnen und Autoren.

Landeskunde 
auf den Punkt gebracht

Die online-Dokumentation WEST- 
FALEN REGIONAL bietet allen Interes-
sierten einen umfangreichen landes-
kundlichen Einblick in den Landesteil 
von Nordrhein-Westfalen. In einer Viel-
zahl von Kurzbeiträgen aus insgesamt 
acht Themenbereichen stellt sich die 
Region vor – kompakt, aktuell und all-
gemein verständlich.

Dabei liegt das Augenmerk nicht nur 
auf Westfalen als Gesamtraum, sondern 
auch auf seinen Teilgebieten (z. B. auf 
Münsterland, Emscher-Lippe-Region), 
seinen Städten und Gemeinden und 
nicht zuletzt seinen wirtschaftlichen 
und kulturellen „Landmarken“ (namen- 

hafte Unternehmen, Kultureinrichtun-
gen etc.), deren Bekanntheit und Be-
deutung weit über die Grenzen Westfa-
lens hinaus reicht. Zahlreiche Fachleute 
aus Wissenschaft, Schule, Verwaltung, 
Planungspraxis sowie weitere Lan-
deskenner aus öffentlichen Instituti-

Präsentation des neuen Münsterbandes vor dem Erbdrostenhof: Prof. Dr. Klaus Temlitz (Vorsitzen-
der), Prof. Dr. Heinz Heineberg (Herausgeber), Dr. Barbara Rüschoff-Thale (LWL-Kulturdezernentin), 
Münsters Stadtdirektor Hartwig Schultheiß, Dr. Thomas Hauff (Herausgeber) und Dr. Rudolf Grot-
hues (Geschäftsführer) (v.l.n.r.)

Internetstartseite von www.westfalen-regional.de
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onen und der Privatwirtschaft haben 
sich als Autoren an diesem Projekt 
beteiligt. Diese Autorenschaft wurde 
im Projektverlauf durch studentische 
„Nachwuchswissenschaftler“ des Insti-
tuts für Geographie der Westfälischen 
Wilhelms-Universität Münster ver- 
stärkt, die im Rahmen von verschie-
denen Hauptseminaren eine mittlerwei-
le beachtliche Zahl von Beiträgen bei-
steuerten. Das Resultat ist eine überaus 
facettenreiche Landeskunde Westfalens, 
die für jeden Leser wissenswerte The-
men bereit hält.
Darüber hinaus zielt WESTFALEN RE- 
GIONAL ganz bewusst auf die fachdi-
daktische Anwendung in Schulen ab   
(Schwerpunkt: Nordrhein-Westfalen).
Insbesondere für den Erdkundeunter-
richt in den Sekundarstufen I und II, wo
laut Lehrplan die Untersuchung des Nah- 
bzw. Heimatraumes einen bedeuten- 
den Schwerpunkt darstellt, kann WEST- 
FALEN REGIONAL mit seinen thema-
tischen Inhalten sowie den beglei-
tenden Abbildungen, den abrufbar- 
en Begriffsdefinitionen und weiter- 
führenden Literaturhinweisen eine wert- 
volle Ergänzung sein. Für die gezielte 
Einbindung der Beiträge in die Lehr-
planvorgaben bieten weiterführende In- 
formationen, Vorschläge für Aufgaben- 
stellungen und tabellarische Übersich-
ten in der Rubrik „Hinweise für Lehren-
de“ hilfreiche Anregungen.
Dass WESTFALEN REGIONAL nicht nur 
aus landeskundlicher, sondern aus fach-
didaktischer Sicht besondere Qualitäten 
aufweist, zeigt auch die Nominierung 
des Projektes für den Deutschen Bil-

dungsmedien-Preis „digita“ im Jahr 
2011. Der Preis zählt zu den renom-
miertesten der Bildungswirtschaft im 
deutschsprachigen Raum. Er „... ist eine 
Qualitätsauszeichnung für digitale Bil-
dungsmedien. Die Veranstalter zeichnen 
mit dem digita Lehr- und Lernangebote 
aus, die inhaltlich und formal als hervor-
ragend gelten können und die digitale 
Medien beispielgebend nutzen. (...) Für 
einen Preis werden nur Produkte nomi-
niert, die in ihrem inhaltlichen Ange-
bot, in ihrer pädagogisch-didaktischen 
Konzipierung und in der grafischen und 
technischen Gestaltung überzeugen“.
Zwar schaffte es WESTFALEN REGIO-
NAL nicht bis nach ganz oben auf das 
Siegertreppchen, da die Juroren vor 
allem Medien für die Vorschulerziehung 
in den Vordergrund stellten. Dennoch 
gehört laut Jury der westfälische Wett-
bewerbsbeitrag zu den Projekten, „die 
das Lernen und Lehren beispielgebend 
unterstützen sowie inhaltlich und for-
mal als herausragend gelten können“.

Am Puls der Zeit – 
Aktive Landesforschung

Seit jeher befindet sich die Welt in 
einem Wandlungsprozess. Während sich 
in der Vergangenheit die dynamischen 
Veränderungsprozesse aber zumeist auf 
der lokalen und regionalen Ebene aus-
wirkten, haben aktuelle Veränderungen 
zunehmend globalen Charakter. Dies 
gilt für wirtschaftliche Aspekte ebenso 
wie für politische, gesellschaftliche und 
ökologische Phänomene. 
Zu diesen globalen Herausforderungen 
gehören u. a. der Klimawandel, der 
Verlust an Biodiversität, der demogra-
phische Wandel, die Armut, die Arbeits-
losigkeit und die Migration. Die Bewäl-
tigung der globalen Probleme, die sich 
wechselseitig beeinflussen, bedarf des 
Engagements der gesamten Weltgesell-
schaft und zwar in allen Bereichen und 
auf allen Maßstabsebenen. 
Mit dem Leitbild der nachhaltigen Ent-
wicklung existiert ein vielversprechender 
mehrdimensionaler Ansatz zur Lösung 
der globalen Herausforderungen. Das 
Ziel der Nachhaltigen Entwicklung ist 
es, menschenwürdige und umweltver-
trägliche Lebensverhältnisse für alle 
Menschen zu schaffen ohne dabei die 

Entwicklungsbedürfnisse künftiger Ge-
nerationen zu beeinträchtigen. Nach-
haltigkeit wird heute durch vier Ziel-
dimensionen definiert: „Wirtschaftliche 
Leistungsfähigkeit“, „Politische Stabili-
tät“, „Soziale Gerechtigkeit“ und „Öko-
logische Nachhaltigkeit“. Diese lassen 
sich nur gemeinsam realisieren und 
langfristig sichern, wobei auch deren 
innere Strukturen und Prozesse umfas-
send berücksichtigt werden müssen.
Die Geographische Kommission für 
Westfalen ist sich ihrer Verantwortung 
im Rahmen der nachhaltigen Entwick-
lung bewusst und stellt sich neben 
anderen Arbeitsfeldern auch dieser 
Aufgabe, indem sie sich insbesondere 
auf kommunaler und regionaler Ebene 
mit den globalen Problemfeldern en-
gagiert und zielorientiert auseinander-
setzt. Sie erarbeitet wissenschaftliche 
Erkenntnisse und Entscheidungshilfen 
und trägt damit wesentlich zur gegen-
wärtigen und zukünftigen Entwicklung 
Westfalens im Sinne der Nachhaltigkeit 
bei. 
Das Themenspektrum ist vielfältig und 
kann an dieser Stelle nur angerissen 
werden: So wurden beispielsweise At-
lasblätter zu den Themen Klimawandel 
und Bevölkerungsentwicklung sowie 
Publikationen zum Strukturwandel in 
der Emscher-Lippe-Region und im Ze-
mentrevier Beckum/Ennigerloh heraus- 
gegeben, Kurzbeiträge zu innerstäd-
tischen Veränderungsprozessen und der 
Flächenkonversion nach Aufgabe mili-
tärischer Nutzung oder zum Radwege-
bau auf stillgelegten Bahntrassen ver-
öffentlicht. 

Logo der Nominierung zum Deutschen 
Bildungsmedienpreis digita 2011

Das Aufgabenspektrum der Geographischen 
Kommission für Westfalen
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Mit der UN-Dekade „Bildung für nach-
haltige Entwicklung“ (2005-2014) 
haben sich die Staaten der Vereinten 
Nationen verpflichtet den Erwerb von 
Gestaltungskompetenz zu fördern. Ge-
staltungskompetenz bezeichnet die Fä-
higkeit, Wissen über nachhaltige Ent-
wicklung anzuwenden und Probleme 
einer nicht nachhaltigen Entwicklung 
erkennen zu können. Die Geographische 
Kommission für Westfalen hat sich in 

den vergangenen Jahren verstärkt die-
ser Bildungsaufgabe gewidmet und 
eine Reihe von Veröffentlichungen und 
Tagungen dazu realisiert. Der Online-
Auftritt  „www.westfalen-regional.de“ 
ist hierfür ein eindrucksvolles Beispiel. 
Die Geographische Kommission für 
Westfalen versteht sich als modern auf-
gestellte geographisch-landeskundliche 
Forschungseinrichtung, die in ihrem 
Arbeitsbereich einen entscheidenden 

Beitrag zu einer kommunalen und regi-
onalen Entwicklung im Sinne der Nach-
haltigkeit leistet. 
Kurzum: Die Geographische Kommissi-
on – am Puls der Zeit.

 Dr. Rudolf Grothues
 Geographische Kommission  
 für Westfalen

www.geographische-kommission.lwl.org

Wandern im Münsterland
Wie ist das Wegenetz im Münsterland 
entstanden? Was machen eigentlich 
Wegewarte? Wo finde ich Wandertipps 
und Routenvorschläge? Antworten auf 
diese Fragen gibt der neue Informati-
onsstand des Fachbereichs Wandern, 
vier Poster und zahlreiche Publikationen 
informieren rund ums Thema Wandern 
im Münsterland.
Das erste Mal im Einsatz war Sandra 
Hamer, Leiterin des Fachbereichs Wan-
dern, mit dem Stand im LWL-Museum 
für Archäologie in Herne. 
Dort stand das Münsterland und seine 
archäologischen Schätze einen Tag lang 
unter dem Motto „Du bist Westfalen“ 
im Mittelpunkt. Die Museumsbesu-
cher erlebten an dem Themensonntag 
spannende Einblicke in Geschichte und 
Archäologie des Münsterlandes und 
konnten eine Menge über touristische 
und kulturelle Sehenswürdigkeiten der 
Region erfahren. Informationen rund 
um das Wegenetz des Westfälischen 

Heimatbunds bekamen die Besucher 
von Frau Hamer aus erster Hand. Ein 
umfangreiches Rahmenprogramm mit 
Vorträgen, Gesprächen mit den Ausgrä-

bern und Restauratoren, Themenfüh-
rungen und kulinarischen Spezialitäten 
aus dem Münsterland rundeten den „Du 
bist Westfalen!“-Tag ab.

Sandra Hamer, Leiterin des Fachbereiches Wandern,
am Infostand im LWL-Museums für Archäologie in Herne Foto: Lyubomir Tomov

Der Heimat- und Bürgerverein Wat-
tenscheid (HBV) wendet sich mit Nach-
druck gegen die beabsichtigte Schlie-
ßung der Wattenscheider Anlaufstelle 
des Stadtarchivs. „Wattenscheids Ge-
dächtnis muss in Wattenscheid verblei-
ben“. 
Heinz-Werner Kessler, Vorsitzender des 
HBV, machte dies unmissverständlich  
in der Jahreshauptversammlung des  
HBV im Gertrudishaus, Auf der Kirchen-

burg, deutlich. Diese Haltung wurde  
in einem Redebeitrag auch von Bezirks-
bürgermeister Hans Balbach gestützt, 
der zudem deutlich machte, dass eine 
relativ kleine Einsparung (10.000 Euro/
Jahr) in keinem Verhältnis stehe zu 
dem möglichen großen politischen Är-
ger, wenn denn die letzte Adresse einer  
wichtigen Einrichtung aus Alt-Watten-
scheider Zeiten verloren gehe. Kess-
ler zeigte im Rechenschaftsbericht 

des Vorstandes die breite Palette der 
HBV-Aktivitäten auf: Verleihung des 
Sankt-Gertrudis-Preises, offene Ver-
sammlungen und Vorträge, regelmäßige 
Sprechstunden, Verkauf von Büchern, 
Stickern, Fahnen, ein informativer In-
ternet-Auftritt, der seit 20 Jahren be- 
stehende Frauentreff, ein stadtge-
schichtlicher Arbeitskreis, Führungen 
über den Historischen Rundweg und 
den Bergbauwanderweg (die beide  

Heimatvereine von A – Z

Auf Schusters Rappen
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Workshop von BHU und WHB
Jagdparke und Tiergärten sind Zeitzeu-
gen einer langen Kulturlandschaftsge-
schichte. In den historischen Gärten und 
Parks wurden zur Zeit des Absolutismus 
im 17. und 18. Jahrhundert auf den mit 
Wald und Wiesen bestockten Flächen 
Rotwild, Damwild, Rehwild, Schwarz-
wild und auch Hasen für die höfischen 
Jagdfeste gehalten.
Heute sind von den Einrichtungen häu-
fig nicht nur die alten Wälder, sondern 
auch noch Elemente der ehemaligen 
jagdlichen Anlagen erhalten geblieben. 
Wie gehen wir heute mit dem alten Kul-
tur- und Naturerbe um?
Der Bund Heimat und Umwelt in 
Deutschlang (BHU) hat sich in Zusam-
menarbeit mit dem Westfälischen Hei-
matbund und dem Naturpark Hohe 
Mark-Westmünsterland des Themas an- 
genommen und zur Fachtagung „Natur-
schutzbedeutung historisch genutzter 
Wälder am Beispiel der Jagdparke und 
Tiergärten“ eingeladen. Rund 20 Fach-
leute aus den Bereichen Natur- und 
Denkmalschutz, Kulturlandschaftspfle-
ge und Forst kamen im Besucher- und 
Informationszentrum Tiergarten Schloss 
Raesfeld zusammen, um sich mit Vor-
trägen und Diskussionen den verschie-
denen Facetten des Themas zu nähern. 
Gefördert wird das Projekt vom Bundes-
amt für Naturschutz. 
Dabei stand, wie schon beim ersten 
Workshop im September 2011 in Wei-
kersheim (Baden-Württemberg), die 
Vielfalt der Perspektiven im Vorder-
grund, unter denen diese Anlagen be-
trachtet werden können. Deutlich wurde 
insbesondere, dass zwischen den ver- 
schiedenen Schutzinteressen ein frucht-
barer Dialog möglich ist. Die unterschied-
lichen Kompetenzen können durch Aus- 
tausch potenziert werden, um diese be-
sondere Form historischer Wälder mög-
lichst effektiv zu schützen. 

Dr. Martin Sorg vom Entomologischen 
Verein Krefeld zeigte die Naturschutz-
bedeutung von Alt- und Totholz auf. 
Die meisten Tiergärten und Jagdparke 
können zu den seltenen historischen 
Wäldern gerechnet werden. Der aus 
Frankreich im 17. Jahrhundert einge-
führte Begriff des Parks war definiti-
onsgemäß ein umhegtes Waldstück. Der 
dort vorhandene Altholzbestand wurde 
häufig kaum forstlich genutzt und vor 
dem Zugriff der Bauern bewahrt. Für 
den Entomologen, Insektenkundler, 
sind die ganz alten, nicht unbedingt 
der ökonomisch und ästhetischen Vor-
stellung des Forstes entsprechenden 
Bäume, von höchstem Interesse. Einer 
der besonderen Bewohner dieser alten 
mit vielen Höhlen versehenen Bäume ist 
der Eremit (Osmoderma eremita) auch 
Juchtenkäfer genannt. Er lebt in Baum-
höhlen und braucht für seine Entwick-
lung den durch Großpilze entstandenen 
Mulm. Alte Bäume, in den Altersklassen 
von 100 bis 400 Jahren, sind die idealen 
Zentren der Biodiversität. 

Tagungs- und Veranstaltungsberichte

vom HBV eingerichtet wurden), das 
Sommerfest und die traditionelle Weih-
nachtsfeier usw. Besonders die WAT-
Aufkleber erfreuten sich großer Beliebt-

heit. Der Verkauf mache deutlich, wie 
interessiert die Wattenscheider an einer 
Neuauflage des „WAT-Kennzeichens“ 
sind. Der HBV wird die bewährte Struk-

tur seiner Arbeit beibehalten. Ein großes 
Projekt der nächsten Zeit wird eine In-
formationsschrift über das Heimatmu-
seum im Helfs Hof sein.  

Info- und Besuchsinformationszentrum mit Blick auf die Schloßanlage Raesfeld 
 Fotos: Werner Gessner-Krone

Der „Lange Spiegel“, auch langer Teich 
genannt, im Tiergarten Raesfeld mit Blick 
auf den großen Turm der Oberburg 
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Dr. Thomas Büttner vom Büro für Hei-
matkunde und Kulturlandschaftspflege 
in Morschen erläuterte die Waldge-
schichte und den Umgang mit den Kul-
turlandschaftselementen in Wäldern. 
Verknüpft mit Geschichten machte er 
die Bedeutung der Archäologie im Wald 
anhand von Kulturlandschaftselemen-
ten wie Brunnen oder Meilerplätze 
deutlich.
Roswitha Kirsch-Stracke, Vorsitzende 
des Kreisheimatbundes Olpe, von der 
Leibniz Universität Hannover zeigte an 
einem Projekt des Institutes für Um-
weltraumplanung die praktischen Not-
wendigkeiten bei der Arbeit auf. Die 
Bruchsteinmauer am Saupark in Springe 
ist 16,5 Kilometer lang, 2 Meter hoch 
und 60 Zentimeter dick. Sie umfasst ein 
Wildgehege von 14 Quadratkilometern 
bei Springe in der Region Hannover in 
Niedersachsen und befindet sich teil-
weise im Kleinen Deister, dem südlich 
vorgelagerten Höhenzug. Die Mauer ist 
in Norddeutschland einzigartig. In dem 
Projekt wurde von den Studenten der 

natur- und denkmalschützerische Wert, 
sowie die bis heute erfolgten Beein-
trächtigungen und der Sanierungsbe-
darf festgestellt. 
Wie man Kulturlandschaft ideell und 
finanziell in Wert setzen kann, zeigte 
der Forstdirektor Burghard von Gember 
vom Landesbetrieb Wald und Holz am 
Beispiel des Renaissance-Tiergartens in 
Raesfeld und dem Naturschutzprojekt 
der Dingdener Heide. 
Das große Potenzial des Waldes, der 
gleichsam als Wahrer der Kulturland-
schaftsgeschichte beschrieben werden 
kann, vermittelte Prof. Dr. Werner Konold 
in seinem Abendvortrag, der öffentlich 
stattfand und viele Besucher aus umlie-
genden Heimatvereinen anzog. Für die 
praktische Arbeit und den Umgang mit 
historischen Jagdparken und Tiergär-
ten erwies sich wiederum das Bedürf-
nis nach einem Leitfaden als vorrangig, 
nicht zuletzt um sich über gemeinsame 
Ziele und gemeinsame Schutzobjekte in 
einer gemeinsamen Sprache zu verstän-
digen. Ausgehend von Impulsvorträgen 

durch Egbert Worms vom Umweltamt-
Landschaftsplanung Bielefeld über die 
Erholungs-, Schutz- und Nutzfunktion 
des Teutoburger Waldes und Dr. Ansgar 
Hoppe vom Niedersächsischen Heimat-
bund über die Nutzungsansprüche beim 
Tiergarten Hannover konnten in drei 
Workshops wichtige Anregungen für 
diesen Leitfaden erarbeitet werden, der 
nun beim BHU und beim Institut für 
Landespflege der Universität Freiburg 
weiter ausgearbeitet wird. Der Leitfa-
den wird in der Reihe der Veröffentli-
chungen des BHU erscheinen und in der 
„Heimatpflege in Westfalen“ vorgestellt 
werden. 
Die Bedeutung und Begeisterungskraft 
der persönlichen Vermittlung zeigte die 
abschließende Exkursion in die Aus-
stellungsräume des Besucherzentrums 
und in den Tiergarten Schloss Raesfeld,  
der in den vergangenen Jahren um-
fangreich revitalisiert werden konnte 
und für Besucherinnen und Besucher 
ein überaus attraktiv erschlossenes Ziel 
darstellt.

Teilnehmer der Fachtagung Foto: Dirk Gotzmann
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Heimatverein Holzhausen ist 60!

Mit vielen Bürgern des Dorfes und auch 
zahlreichen Gästen von außerhalb fei-
erte der Heimatverein Holzhausen im 
vollbesetzten Gemeindehaus der ev. Kir-
chengemeinde seinen 60-jährigen Ge-
burtstag. 
In seiner Begrüßung erinnerte der Vor-
sitzende Ulrich Krumm daran, dass die 
Aufgaben und Ziele, die sich die Grün-
dungsväter des Vereins um Adolf Killet, 
Helmut Krumm, Helmut Sonnabend 
und Walter Fey vor 60 Jahren stellten, 
in ihrer Aktualität nichts verloren hät-
ten, nämlich den dörflichen Lebensraum 
durch Bewahren und Gestalten lebens-
wert zu erhalten. Ohne das ehrenamt-
liche, gemeinnützige Engagement, das 
die Mitglieder in der Vergangenheit auf-
gebracht haben, seien die zahlreichen 
Projekte des Heimatvereins zur Förde-
rung des bürgerschaftlichen Zusam-
menlebens, in der Dorfgestaltung und 
im Naturschutz nicht denkbar gewesen. 
Bis heute habe der Verein mit seinem 
ganzheitlichen Anspruch, insbesondere 
mit der thematischen Verbindung von 
Heimatpflege, Natur und Kultur, ein 
gewisses  Alleinstellungsmerkmal un-
ter den Heimatvereinen. In der Zukunft  
müsse der Verein seinen Beitrag dazu 
leisten, dass in Holzhausen bei allen 
Umbrüchen die Lebens- und Baukul-
tur erhalten bleibe. Dazu gehöre auch 
verstärkt, die zahlreichen Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte in den Blick 
zu nehmen, die in Holzhausen eine Hei-
mat haben.
Hartmut Hering, von 1962 bis 1978 
Vorsitzender des Heimatvereins und 
über viele Jahre Sprecher des Förder-
kreises „Alte Schule“, warf in seinem 
Festbeitrag einen Blick auf die Arbeit 
des Vereins in den sechziger und sieb-
ziger Jahren. Damals habe man sich 
erfolgreich darum bemüht, das Mitei-
nander, dass das dörfliche Leben in der 
Vergangenheit geprägt habe, wieder in 
den Vordergrund zu stellen. Kinderfeste, 
Heimatabende, auf das Dorf bezogene 
Gemeinschaftsaufgaben und die He-
rausgabe des Heimatspiegels seinen 
wichtige Zeichen auf diesem Weg ge-
wesen. Damit habe man Zäune aufge-
brochen, die Vereine und Gruppen um 
sich herum errichtet hätten. 

Hartmut Hering erinnerte daran, dass 
dieser Gemeinschaftssinn die Voraus-
setzung bildete, dass bereits 1964 Holz-
hausen zum schönsten Siegerländer 
Dorf ausgewählt wurde.  
Der Festvortag von Bürgermeister  
Christoph Ewers beschäftigte sich mit 
dem aktuellen Thema: Lohnt es noch, 
im Dorf zu leben? Abseits der wirt-
schaftlich vitalen Ballungsräume stel-
le sich so Christoph Ewers vielerorts 
die gleiche Frage: Wie erhalten wir die  
Dörfer als Zentren der Dorfgemein-
schaften, als Treffpunkte, Orte des sozi-
alen Austauschs und Standorte zumin-
dest der grundlegenden Bedürfnisse der 
Nahversorgung. Die Dörfer durchleben 
schon seit einigen Jahrzehnten tiefgrei-
fende soziale und ökonomische Ver-
änderungen, die durch den sich weiter 
verschärfenden demografischen Wandel 
noch einmal eine Steigerung erfahren. 
Bürgermeister Ewers betonte, dass die 
Entwicklung der Dörfer eine strategi-
sche Zukunftsaufgabe sei, die wir uns 
gemeinsam stellen müssten: Die poli-
tischen Entscheidungsträger, die  kom-
munale Verwaltung und nicht zuletzt die 
Bewohnerinnen und Bewohner der Dör-
fer mit ihren immer noch starken  Dorf-
gemeinschaften selbst. Burbach habe 
mit der Initiative „Lebens-WERTE Dör- 
fer der Gemeinde Burbach“ auf die- 
se Herausforderungen frühzeitig mit ei-
ner ganzheitlichen Sichtweise reagiert 
um damit die Lebensqualität insbe-
sondere in den Ortskernen durch ver-
schiedenste Maßnahmen dauerhaft zu 
sichern. Der Bürgermeister ermutigte 

den Holzhäuser Heimatverein, weiter-
hin durch eigene Ideen das Dorf aktiv 
mitzugestalten. Er ist überzeugt davon, 
dass mit der Mobilisierung des umfang-
reichen ehrenamtlichen Engagements in 
den Burbacher Ortschaften  langfristige 
Impulse für die Zukunftsfähigkeit der 
Dörfer gesetzt  werden können.
Nach der ansprechenden Feierstunde 
trafen sich die Geburtstagsgäste zur 
Eröffnung der zum Jubiläum erstellten 
Bilderausstellung „Heimatverein, Ge-
stern und Heute“ und zu einem „Get 
together“ in der „Alten Schule“. In der 
Ausstellung sind ca. 300 Bilder zusam-
mengetragen und thematisch struktu-
riert. Hintergrundinformationen auf 
den jeweiligen Themenpostern geben 
einen Blick in das 60-jährige Vereinsle-
ben und zu Aktivitäten und Projekten 
des Heimatvereins. 

Hartmut Hering bei seiner Festrede
 Foto: Heimatverein Holzhausen

Der Kinderchor brachte ein Ständchen Foto: Ulrich Krumm
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Treffen des Schriewerkrings

Als die Mitglieder des „Schriewerkrings“ 
am 24.3. im Mühlenhof-Museum zu 
ihrer Sitzung eintrafen, wurden sie mit 
Drehorgel-Musik empfangen. Da fiel es 
nicht ganz leicht, sich bei dem herr-
lichen Frühlingswetter in die Upkammer 
zurückzuziehen und mit der Arbeit zu 
beginnen.
Neun Mitglieder waren angereist, sieben 
fehlten entschuldigt.
Zunächst gedachten die Anwesenden 
des verstorbenen Mitglieds des Schrie-
werkrings, Dr. Siegfried Kessemeier. 
Nach einem Austausch über die Situa-
tion des Plattdeutschen in den einzel-
nen Gebieten und Berichten der Anwe-
senden über ihre Aktivitäten warteten 
einige schon ungeduldig auf den Kern 
des Treffens: die Besprechung der ein-
gereichten Texte. Empfohlenes Thema 
war dieses Mal „Glück“.
Der Zweite Weltkrieg ist für die Älteren 
der Runde, die zumindest sein Ende 

noch erlebt haben, mit seinen Schre-
cken und Ereignissen noch tief in der 
Erinnerung verwurzelt. So bezieht sich 
die dramatische Geschichte „Christa“, 
mit der Dr. Wilhelm Bleicher den Anfang 
macht, auf eine wahre Begebenheit 
eben aus dieser Zeit. Auch „Dat künst-
like Dwaolecht“ von Willi Kamp spielt 
in der Zeit des Kriegsendes und erzählt 
vom gefährlichen Spiel der Kinder mit 
gefundener Munition.
Sehr emotional ist die Geschichte „Weh- 
mout“, mit der Robert Hüchtker einen 
tiefen Schmerz und die Erinnerung an 
verlorenes Glück aufarbeitet. Auch Ade-
line Decker schöpft aus der Vergangen-
heit und zeichnet mit ihrem Beitrag 
„Manuskript“ ein Stimmungsbild ihres 
verstorbenen Vaters in seinem Lebens-
raum. Als geradezu erfrischend nach 
so viel ernster und trauriger Literatur 
wurde das Lied „Ümsüss“ von Georg 
Reinermann empfunden, das er so-
wohl geschrieben als auch vertont hat. 
Die Aussage des Liedes ist, dass die 

schönsten Dinge im Leben doch kosten-
los sind. Die Anwesenden sangen den 
Refrain gerne mit. Eine  spannende Epi-
sode aus einem Reisebericht über einen 
Schweden-Urlaub trug Rudolf Averbeck 
vor. Mit dem Titel „Deelen“ hat Richard 
Schmieding einen Beitrag der Radiosen-
dung „Himmelslachen“ zu einem Zwie-
gespräch verarbeitet.
Auch Albert Rüschenschmidt hatte eine 
Geschichte eingereicht, die nun von Ri-
chard Schmieding vorgelesen wurde. In 
einem Vater-Sohn-Gespräch wird das 
moderne Unternehmertum kritisch be-
trachtet. Sehr gegensätzliche Auffas-
sungen zum Thema Glück stellte In-
grid Kröner anhand eines Autounfalls 
in einem Rollenspiel dar. Alle Beiträge 
wurden von den Anwesenden wohl-
wollend kritisch beleuchtet und Anre-
gungen  geben, die von den Schreibern 
als hilfreich aufgenommen wurden. Ein 
zweites Treffen des Schriewerkrings in  
diesem Jahr soll voraussichtlich im 
Herbst  stattfinden. Ingrid Kröner

Museen und Ausstellungen
Mehr als nur Steine

Was kann man mit einem Stein alles 
anfangen? Wenn man sich diese Frage 
stellt, merkt man rasch, dass ein Stein 
viel mehr sein kann als nur ein „harter 
Brocken“. Ein gutes Beispiel dafür ist der 
„Hattinger Horkenstein“ – ein riesiger 
Klumpen ohne Bedeutung? Mitnichten. 
Der Horkenstein ist eines von vielen Ob-
jekten aus der Steinzeit, die seit kurzer 
Zeit im Bügeleisenhaus in der Hattinger 
Altstadt zu sehen sind. „Zwischen Fund 
und Dichtung: Die Steinzeit in Hattin-
gen/Ruhr“, lautet der Titel der Ausstel-
lung, die noch rund ein Jahr dort zu 
sehen sein wird. Neben Informationen 
über den Horkenstein und die fantasie-
vollen Mythen, die sich um ihn ranken, 
erfahren die Besucher der Ausstellung 
eine Menge über Steinkastengräber und 
Werkzeuge: In der Hattinger Umgebung 
fanden sich beispielsweise viele Beile 
und Äxte, die auf Menschensiedlungen 
der Steinzeit bis etwa zur Bronzezeit 
hindeuten. Besonders interessant: der 
sogenannte „Fäustel“, der verschiedene 
Aufgaben erfüllen konnte, und der so-

wohl als keulenförmige Waffe, aber 
auch als Hammer zum Zerkleinern ge-
förderter Erze eingesetzt wurde.
Dass Relikte der Steinzeit keineswegs 
nur unter Glas eingeschlossene Arte-
fakte sind, sondern auch in der Gegen-
wart beinahe lebendig werden können, 
zeigt die Sonderschau unter dem Titel 
„Steinzeit im Videospiel“. Besonders 
deutlich wird dort auch, dass diese vir-
tuellen Spielumgebungen nicht immer 
korrekt und wahrheitsgetreu nachge-
bildet wurden. Brett- und Kartenspiele 
zum Thema „Steinzeit“ werden ebenso 
ausgestellt. Besucher können außerdem 
erfahren, welche Instinkte aus der Stein-
zeit auch heute noch in uns schlummern 
und wie sie sich in unserem Freizeitver-
halten widerspiegeln. Wer möchte, kann 
im Mitmachbereich selbst ein steinzeit-
liches Werkzeug herstellen. Eine akus-
tische Reise des Schauspielers und Hör-
buchsprechers Ernst August Schepmann 
versetzt den Besucher buchstäblich in 
eine andere Welt. Und die Figur „Kurt 
Kieselknirps“ freut sich auf junge Besu-
cher, die mit ihm gemeinsam die Stein-
zeit entdecken wollen.

Die Jahresausstellung des Heimatver-
eins Hattingen-Ruhr öffnet Ihre Pforten 
im Hattinger Bügeleisenhaus (Adres-
se: Haldenplatz 1, 45525 Hattingen- 
Mitte) immer an Wochenenden: frei-
tags und samstags jeweils von 16 bis  
18 Uhr, sonntags von 14 bis 18 Uhr 
sowie nach Vereinbarung. Weitere In-
formationen und Anmeldungen zu 
Führungen auf der Internetseite www.
steinzeitausstellung2012.de oder unter 
Tel. 01522-9717197.

Leben unterm Hakenkreuz

Wie haben die Bielefelder in der Zeit 
des Nationalsozialismus gelebt und wie 
hat die Politik den Alltag der Menschen 
beeinflusst? Diesen Fragen geht das 
Historische Museum Bielefeld in einer 
Sonderausstellung nach. 
Die Schau ist in die Dauerausstellung 
integriert und präsentiert in erster Li-
nie die eigenen Objektbestände des 
Museums und Abbildungsmaterial des 
Stadtarchivs. Die bereits bestehenden 
Ausstellungssequenzen zur Judenverfol-
gung, zu Rüstungsproduktion, Zwangs- 
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arbeit, Arbeiterwiderstand und Krieg 
können so einbezogen werden. Die Aus-
stellung zeigt unterschiedliche Formen 
der Propaganda und Indoktrination, der 
die Menschen damals ausgesetzt waren. 
Erstmals im Museum zu sehen ist bei-
spielsweise eine bronzene Hitlerbüste, 
an die jeder Besucher des Stadttheaters 
ab 1937 vorbeigehen musste. Kleine 
Soldaten und Nazi-Größen in Miniatur-
format aus Kunststoff waren typisches 
Spielzeug für Jungen zwischen 1933 
und 1945. Eine im SS-Betrieb Porzel-
lanmanufaktur Allach in kleiner Auflage 
produzierte Figur eines trommelnden 
Hitlerjungen fand ihren Weg in einen 
Bielefelder Haushalt. Sie ist Symbol 
dafür, welche zentrale Rolle die Hitler-
jugend im nationalsozialistischen Er-
ziehungssystem einnahm. Das Winter-
hilfswerk und die Freizeitorganisation 
„Kraft durch Freude“ erfüllten vorder-
gründig soziale Zwecke, propagierten 
aber auch nachdrücklich die „Volksge-
meinschaft“. Um die Arbeiterschaft zu 
gewinnen, forderte die Deutsche Ar-

beitsfront die Betriebe auf, ihre sozialen 
Einrichtungen zu verbessern. An vor-
bildliche Firmen wurde eine „Goldene 
Fahne“ verliehen, die in der Ausstellung 
in einem Original zu sehen ist. Die „Hei-
matfront“ nach Kriegsbeginn illustrieren 
Luftschutzutensilien und Feldpost. Die 
nationalsozialistische Herrschaft endete 
auch in Bielefeld in den Trümmern der 
zerbombten Stadt, in der mit der Ent-
nazifizierung und dem Leben unter der 
Besatzung ein Neuanfang stattfand.
Ein umfangreiches Begleitprogramm in 
Kooperation mit dem „Verein für Zeit-
geschichte und regionale Erinnerungs-
kultur“ vertieft die Thematik. So gibt 
es Vorträge zur Lage der Zwangsar-
beiterinnen und –arbeiter oder über die 
Judenverfolgung in Bielefeld, ebenso 
Stadtführungen zu Spuren des Natio-
nalsozialismus. Zeitzeugenberichte ma- 
chen den Alltag vor 1945 ebenso leben-
dig wie zeitgenössische Filmaufnahmen 
aus der Stadt. Aktuelle Bezüge, bei-
spielsweise zu Propaganda oder Aus-
grenzung, stellt ein umfangreiches mu-
seumspädagogisches Aktionsprogramm 
für Jugendliche ab 14 Jahren her.
Ausstellung im Historischen Museum 
Bielefeld, 18.04. – 28.10.2012, Mi. – 
Fr. 10.00 – 17.00 Uhr, Sa./So. 11.00 – 
18.00 Uhr, Mo./Di. geschlossen.

Wanderausstellung zu mobilem 
Urlaub · LWL sucht Camping-
Utensilien und Reisegeschichten

Im Urlaub mit dem Zelt ins Sauerland, 
mit dem Wohnwagen an die Nordsee-
küste oder im Reisemobil an den Gar-
dasee? 
Für die Wanderausstellung „Camping-
kult(ur). Sehnsucht nach Freiheit, Licht 
und Luft“, die der Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe (LWL) ab Juni 2013  
in acht westfälischen Museen zeigt, 
sucht LWL-Ausstellungsmacherin Ma-
leen Knorr interessante Exponate und 
aufregende Geschichten.
„Ich suche Gegenstände, die Reisende  
in der Zeit seit dem Zweiten Weltkrieg 
für den mobilen Urlaub gebraucht ha-
ben und vielleicht sogar immer noch 
nutzen. Das können neben Gebrauchs- 
und Einrichtungsgegenständen wie 
Essgeschirr, Campingstühle oder Klei-
dungsstücke auch Objekte zur Freizeit-

gestaltung sein“, sagt Knorr. Ebenso 
willkommen sind ihr Reiseführer, Land-
karten, Fotos, Dias und Postkarten. „Ne-
ben Reiseberichten und Amateurfilmen 
freue ich mich besonders über ganz nor-
male Dinge, die mit besonderen Erleb-
nissen verbunden sind“, so Knorr weiter. 
„Vielleicht sind sogar einige Leihgeber 
bereit, in einem Gespräch über ihre per-
sönlichen Erlebnisse zu berichten.“
Die Ausstellung, die in Herford, Werl, 
Bochum, Rhede, Brakel, Schmallenberg-
Holthausen, Bielefeld und Wenden zu 
sehen sein wird, soll zeigen, wie Men-
schen aus Westfalen ihren Campingur-
laub vorbereiten, wohin sie reisen und 
wie sie ihren Urlaubsalltag gestalten. 
Dabei sollen auch die unterschiedlichen 
Motive, die die Reisenden zu dieser be-
sonderen Ferienform antreibt, beleuch-
tet werden.
Wer Gegenstände oder Berichte für die 
Ausstellung zur Verfügung stellen will, 
erreicht Maleen Knorr im LWL-Muse-
umsamt unter Tel. 0251/591-4754 oder 
per E-Mail unter maleen.knorr@lwl.
org. Natürlich bekommen die Eigentü-
mer ihre Objekte nach der Ausstellung 
zurück.
Ab Mai 2012 wird es zur Ausstellung 
einen eigenen Blog geben, auf dem 
der LWL erste Objekte und Campingge-
schichten vorab präsentiert. 
Unter http://www.campingsehnsucht-
lwl-blog.de kann sich dann jeder über 
die Ausstellung informieren und aktiv 
mitdiskutieren.

Der LWL sucht für eine Wanderausstellung 
Geschichten und Gegenstände zur Camping-
kultur wie sie diese Familie 1960 benutzt hat
 Foto: LWL-Archiv

Abzeichen zum Kreissängerfest 
in Bielefeld 1935
(Historisches Museum Bielefeld)
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Marsberger Geschichten–
Schlüssel zur Vergangenheit

Es ist ein großer Streifzug durch die Ge-
schichte der ehemaligen Städte Nieder- 
und Obermarsberg und der Ortsteile, 
die heute zu Marsberg gehören, denn 
auf rund 400 Seiten wird die Geschich-
te dieser Region im Sauerland leben-
dig gemacht. „Marsberger Geschichten  
– Schlüssel zur Vergangenheit“ – so 
heißt der Titel dieses neuen Marsberger  
Geschichtsbuches. Mit viel Engagement 
und in großer Heimatverbundenheit 
haben die Autoren – Familie Böttcher 
aus Obermarsberg – viele (teils unveröf-
fentlichte) Bilder und Fotografien, Ge-
schichten und Erlebnisse zusammenge-
tragen, die nun im Band 1 veröffentlicht 
wurden. Beispielsweise taucht man ein 
in die Geschichte des Klosters Bredelar, 
das von Beginn an die besondere Un-
terstützung durch den damaligen Köl-
ner Kurfürsten erfahren durfte, aber im 
19. Jahrhundert im Zuge der Säkula-
risation aufgelöst wurde. Statt Gebet 
und Gottesdienst erlebte die ehemalige 
Klosterkirche nun, wie in ihren Mauern 
die Hochöfen einer Eisengießerei ein 
neues Zuhause fanden. Wie ein Krimi-
nalroman liest sich die Lebensgeschich-
te des Thankmar, der im Jahr 938 nach 
einem großen Aufstand auf der Eres-
burg ermordet wurde. Ebenfalls findet 
der Leser viele Informationen über die 

Straßen- und Verkehrsplanung in der 
Region. Der Grund, warum seit einiger 
Zeit ein störrischer Esel auf dem Platz 
vor der Nikolaikirche in Obermarsberg 
zu finden ist, bleibt nicht unerwähnt. 
Ein umfangreiches Kapitel mit der Über-
schrift „Erinnern, um zu mahnen!“ be-
schäftigt sich mit der Zeit der „dunklen 
Jahre“ zwischen 1933 und 1945. Über 
die Auswirkungen der Gleichschaltung 
berichtet dieser Abschnitt ebenso wie 
über geleisteten Widerstand und Nicht-
anpassung.

Der Band 1 der „Marsberger Geschichten 
– Schlüssel zur Vergangenheit“ ist im 
Eigenverlag erschienen. 
Er kann zum Preis von 19,95 e im Buch-
handel erworben werden. ISBN: 978-3-
00-037609-2.

Tönne Vormann – ein 
plattdeutscher Dichter-Sänger

Er zählt zweifelsohne zu den in Müns-
ters Kulturlandschaft tief verwurzel-
ten Originalen: der Dichter, Maler und 
Sänger Tönne Vormann (1902-1993). 
Obwohl viele Münsteraner Tönne Vor-
mann als westfälisches Urgestein noch 
heute schätzen und über seine einst er-
folgreiche Schallplatte „Tönne Vormann 
singt westfälische Lieder zur Laute in 
Platt“ ins Schwärmen geraten, steht 
sein Ruf als eine der Ikonen plattdeut-
scher Lied- und Dichtkunst in seltsamer 
Querständigkeit zu seinem Entschwin-
den aus der kulturellen Öffentlichkeit. 
Vor gut 25 Jahren war das noch anders. 
Und 2012 wird es wieder anders sein – 
denn im April des Jahres sind die 23 in-
teressantesten und originellsten Lieder, 
Balladen und Moritaten des plattdeut-
schen Dichter-Sängers erstmalig auf CD 
erschienen.
Sie ist zum Preis von 14,90 e erhältlich 
bei www.pitundlandshop.de oder unter: 
Pit & Land Verlag, Kirchstraße 10, 59348 
Lüdinghausen, Tel.: 02591-79550

Neuerscheinungen

Wer kann schon eine Mitgliederversam-
mlung des Sauerländer Heimatbundes 
gemeinsam mit seinem Nachfolger und 
mit dem Nachfolger seines Nachfolgers 
eröffnen? Dazu muss man bei bester 
Gesundheit sein und 90 Jahre alt wer-
den – wie Dr. Adalbert Müllmann, der 
am 13. April 2012 seinen 90. Geburts-
tag begehen konnte. 
Über ein Vierteljahrhundert war der Ju-
bilar Vorsitzender des Sauerländer Hei-
matbundes, ehe er dieses Amt im August 
1988 an seinen Nachfolger Dieter Wurm 
übergab. Zu dessen Nachfolger wurde 

2010 Elmar Reuter gewählt. Der Sau-
erländer Heimatbund dankte Dr. Müll-
mann durch die Wahl zum Ehrenvorsit-
zenden für seine langjährige Tätigkeit. 
Bis zum März 1999 war Dr. Müllmann 
außerdem stellvertretender Vorsitzender 
des Westfälischen Heimatbunde, dem er 
auch heute noch als Mitglied des Ver-
waltungsrates eng verbunden ist.
Von Herzen Sauerländer, von Geburt 
Emsländer: 
In Papenburg an der Ems wurde Dr. 
Adalbert Müllmann 1922 als Sohn eines 
Kapitäns geboren. Nachdem er seinen 

Kriegsdienst bei der Marine abgeleistet 
hatte, nahm er 1945 das Studium der 
Rechtswissenschaften an der Universität 
Münster auf, das er 1948 mit der ersten 
juristischen Staatsprüfung abschloss. 
Auf die zweite juristische Staatsprüfung 
und die Promotion über „Die Rechtsna-
tur der Vereinten Nationen“ im Jahre 
1952 folgte eine Tätigkeit in verschie-
denen Dezernaten bei der Bezirksregie-
rung in Arnsberg. 
Im März 1956 berief ihn der damalige 
nordrhein-westfälische Innenminister 
Dr. Franz Meyers als persönlichen Re-

Persönliches
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ferenten nach Düsseldorf. Zwei Jahre 
später wurde Dr. Müllmann zum Ober-
kreisdirektor des Kreises Brilon gewählt; 
bei der kommunalen Neuordnung und 
Zusammenlegung der Kreise Arnsberg, 
Brilon und Meschede zum Hochsauer-
landkreis wurde er 1975 (mit 52 von 53 
Stimmen!) zu dessen Verwaltungschef 
gewählt. 
Dieses Amt übte er bis zu seiner Pensio-
nierung im Jahre 1987 aus. 
Neben seinem erfolgreichen beruflichen 
Werdegang zeichnet den Jubilar die be-
sondere Bereitschaft zum persönlichen 
Einsatz in zahlreichen Ehrenämtern aus. 

1971 wurde er an die Spitze des Sauer-
länder Heimatbundes gewählt. 
Dem Vorstand des Westfälischen Hei-
matbundes gehörte Dr. Müllmann seit 
1975 an, im gleichen Jahr wurde er 
auch zum stellvertretenden Vorsitzen-
den gewählt. Sein über das Sauerland 
hinausreichender, ganz Westfalen um-
fassender Kenntnisreichtum, sein Ein-
fühlungsvermögen und seine Fähigkeit, 
Gegensätze zu überbrücken und auch in 
kontroversen Diskussionen praktikable 
Lösungen zum Nutzen der Allgemein-
heit herbeizuführen, waren auch für die 
leitenden Gremien des Westfälischen 

Heimatbundes stets von unschätzbarem 
Wert.
Mit unseren Glück- und Segenswün-
schen verbinden wir unseren herzlichen 
Dank für das unermüdliche Engagement 
und die herausragenden Leistungen des 
Jubilars im Bereich der Heimatpflege 
sowie die harmonische und stets an-
regende und konstruktive Zusammen-
arbeit. Der Westfälische Heimatbund 
wünscht seinem ehemaligen stellvertre-
tenden Vorsitzenden noch viele weitere 
Jahre erfolgreichen Wirkens mit der ge-
wohnten Schaffenskraft und vor allem 
weiterhin beste Gesundheit.

Buchbesprechungen

Geographische Kommission für West-
falen – Landschaftsverband Westfa-
len-Lippe (Hrsg.): Geographisch-lan-
deskundlicher Atlas von Westfalen, 
15. Lieferung 2010. 4 Doppelblätter, 
4 Begleittexte. – Doppelblatt 1: Grund-
wasserneubildung und Wasserhaushalt 
im nördlichen Westfalen, Doppelblatt 2: 
Medizingeographische Kennziffern für 
Westfalen, Doppelblatt 3: Wochenmär-
kte in Groß- und Mittelstädten Westfa-
lens, Doppelblatt 4: Shopping-Center 
und Kaufkraft in Westfalen. – Münster: 
Aschendorff-Verlag, 2010. – 39,90 e. – 
ISBN 978-3-402-14108-3.

Der Geographisch-
landeskundliche At-
las von Westfalen 
erschließt seit Mitte 
der 80er Jahre wich-
tige naturräumliche, 
wirtschaftliche, ge- 
sellschaftliche und 
kulturelle For-

schungsergebnisse nicht nur für Fach-
kreise, sondern bereitet sie auch für die 
interessierte Öffentlichkeit anschaulich 
und nachvollziehbar auf. Die fünf-
zehnte Lieferung umfasst vier Doppel-
blätter mit erläuternden Begleittexten 
aus den Themenbereichen Landesnatur, 
Bevölkerung, Siedlung und gewerbliche 
Wirtschaft. Mit dem Atlasblatt „Grund-
wasserneubildung und Wasserhaushalt 
im nördlichen Westfalen“ widmet sich 
Johannes Messner wasserwirtschaft-
lichen Grundlagen, mit denen sich die 

Auswirkungen von Grundwasserent-
nahmen, landschaftlichen und klima-
tischen Veränderungen auf den Was-
serhaushalt abschätzen lassen. Mit 
einem eigenen Berechnungsverfahren 
ermittelt der Autor flächendifferenziert 
die Grundwasserneubildung aus den 
Wasserhaushaltsgrößen, die anhand der 
Grundwasserneubildungsraten im lang-
jährigen Mittel und der Grundwasser-
einzugsgebiete kartographisch für das 
nördliche Westfalen dargestellt wird. 
Eine separate kartographische Aufbe-
reitung der Berechnungsergebnisse für 
die einzelnen Wasserhaushaltsgrößen 
Niederschlag, Verdunstung, Gesamt- 
und Direktabfluss erfolgt am Beispiel 
des Einzugsgebietes der Lippe. Anhand 
eines fiktiven Beispiels werden darüber 
hinaus die Auswirkungen von Bebau-
ung auf die Grundwasserneubildung 
aufgezeigt. Das Beiheft bereitet die an-
spruchsvolle Thematik auf, indem zu-
nächst allgemeine Grundlagen zur Be-
rechnung der Grundwasserneubildung 
und das angewandte Berechnungsver-
fahren dargestellt werden. Des Wei-
teren werden die Aussagen der Karten 
ausführlich erläutert, so dass die Inhalte 
des Doppelblattes für landeskundlich 
Interessierte gut erschlossen werden. 
Die aussagekräftige Kartographie trägt 
ihren Teil hierzu bei. Das Atlasblatt 
„Medizingeographische Kennziffern für 
Westfalen“ thematisiert sowohl die re-
gionale Organisation des Gesundheits-
wesens als auch die regionale Vertei-

lung von Krankheiten in Westfalen auf 
Ebene der Kreise und kreisfreien Städte. 
Hiermit widmet sich Manon Abs einem 
Themenbereich, der angesichts des de-
mographischen Wandels und der aktu-
ell diskutierten Fragen zur Organisation 
und Finanzierung des Gesundheitswe-
sens von öffentlichem Interesse ist. Die 
Gesundheitsversorgung in Westfalen 
(2007) wird anhand der Indikatoren 
„Vertragsärzte“, „Krankenhäuser“, „Psy-
chiatrische Kliniken/Fachabteilungen“ 
und  „Stationäre Pflegeeinrichtungen“ 
aufgezeigt. Die räumliche Differenzie-
rung des Gesundheitszustandes der Be-
völkerung (2007) erfolgt mit den Kenn-
ziffern „Übergewicht/Adipositas“, an 
„Krankheiten des Herz-Kreislaufsystems 
Gestorbene“, an „Krebserkrankungen 
Gestorbene“ und an „Atemwegserkran-
kungen Gestorbene“. Das hilfreiche Bei-
heft liefert die notwendigen fachlichen 
Hintergrundinformationen zur Einord-
nung und Interpretation der Karten. 
Zusätzlich werden als Grundlage der 
Analysen die regionalen Differenzen der 
Lebenserwartung und der Altersstruk-
tur aufgezeigt. Doppelblatt und Bei-
heft machen mittels der anschaulichen 
Kartographie deutlich, dass bezüglich 
Gesundheitsversorgung und Krankheits-
bildern regionale Unterschiede in West-
falen bestehen, die in zukünftige Be-
darfsplanungen im Gesundheitswesen 
einfließen sollten. Mit dem Doppelblatt 
„Wochenmärkte in Groß- und Mittel-
städten Westfalen“ greift Ann-Kathrin 
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Kusch ein Thema auf, das bisher kaum 
bearbeitet wurde. Angesichts der viel-
fältigen Funktionen der Wochenmärkte 
sowie deren Potenzial für die Attrakti-
vitätssteigerung der Innenstädte und 
Stadtteilzentren ist es sehr zu begrüßen, 
dass diese Forschungslücke geschlossen 
wurde. Hierzu hat die Autorin eine ei-
gene Befragung aller Groß- und Mit-
telstädte Westfalens durchgeführt und 
das Wochenmarktgeschehen anhand 
struktureller und funktionaler Merkmale 
erhoben. Die Hauptkarte des Doppel-
blattes gibt einen Überblick über alle 
Wochenmarktstandorte (2008/2009) 
in Westfalen. Dargestellt werden die 
Wochenmärkte nach Anzahl der Stän-
de, Anzahl der Markttage und nach 
Branchenstrukturen („Grünen Märkte“, 
sonstige Branchen). Am Beispiel der 
Großstadt Gelsenkirchen mit ihrem re-
gen Wochenmarktgeschehen werden 
für die zehn Standorte detailliert die 
Marktbranchen, die Marktzeiten, die 
durchschnittlichen Besucherzahlen pro 
Markttag und die Einwohnerzahl im 
fußläufigen Einzugsbereich dargestellt. 
Das Beiheft arbeitet die Bedeutung der 
Wochenmärkte für das städtische Leben 
und die Stadtentwicklung heraus. Zu-
dem werden hier auch die Befragungs-
ergebnisse zur Organisation und Steue-
rung der Wochenmärkte sowie zu den 
Marketingstrategien präsentiert, was zu-
sätzliche Hintergrundinformationen zu 
den aufschlussreichen Themakarten lie-
fert. Das Doppelblatt „Shopping-Center 
und Kaufkraft in Westfalen“ von Simo-
ne Böhnisch bereitet die räumliche Ver-
teilung der Shopping-Center auf Ebene 
der Kommunen auf und verknüpft sie 
mit Kaufkraftkennziffern. Die Darstel-
lungen basieren auf Erhebungen des 
EHI Retail Institute zu den Shopping-
Center (2008) und Berechungen der GfK 
GeoMarketing GmbH zu den einzelhan-
delsrelevanten Kaufkraftkennziffern. 
Die Hauptkarte stellt die 26 Shopping-
Center in Westfalen mit ihrem Eröff-
nungsjahr anhand Mietflächengröße, 
Mietflächenanteile nach Hauptnutzung, 
Anzahl der Einrichtungen und durch-
schnittlicher Besucherzahl pro Tag dar. 
Daneben erfolgt eine Einordnung hin-
sichtlich der Lage (Innenstadt, Stadtteil, 
„Grüne Wiese“). Als Fallbeispiel eines 
Shopping-Centers in Innenstadtlage 

wird in der Nebenkarte die 1977 er-
baute „City Passage“ in Bielefeld aufbe-
reitet. Die Karte enthält eine detaillierte 
Kartierung der Geschäfte und Branchen 
im Erdgeschoss und verdeutlicht die Er-
reichbarkeit zu Fuß und mit dem PKW. 
Das Beiheft enthält die notwendigen 
Begriffbestimmungen zur Abgrenzung 
der Shopping-Center von anderen groß-
flächigen Einzelhandelseinrichtungen. 
Darüber hinaus werden die Entste-
hungsgeschichte der Shopping-Center 
in Westfalen und das Spannungsver-
hältnis zwischen Innenstadtlage und 
„Grüner Wiese“ aufgezeigt. Damit lie-
fern Doppelblatt und Beiheft wichtige 
Informationen zu aktuellen Diskussi-
onen um die Attraktivitätssteigerung der 
Innenstädte mittels Shopping-Center. 
Auch mit dieser Atlaslieferung ist es der 
Geographischen Kommission für West-
falen erneut gelungen, relevante The-
men durch hochwertige Kartographie 
und erläuternde Begleithefte für Fach-
kreise und interessierte Öffentlichkeit 
zu erschließen. Der Atlas liefert wichtige 
Informationen über die regionalen Aus-
prägungen der ausgewählten Themen, 
die eine differenzierte Einschätzung 
der Entwicklungen in Westfalen-Lippe 
ermöglichen. Es ist zu wünschen, dass 
diese wertvolle Informationsquelle weite 
Verbreitung findet.  Thomas Hauff

Bühren, Karl-Friedrich: Hagen-Dahl 
ist doch kein Dorf. 1000 Jahre Kultur-
geschichte zwischen Rummenohl und 
Hohenlimburg. Hrsg. von der Stiftung 
„Haus Dahl“ b. R. Lüdenscheid, 2009. 
– 208 S. : Ill. – 19,90 e. – ISBN 978-3-
934687-78-3. 

Die ehemalige Ge-
meinde Dahl an 

 der Volme im
 Randbereich des
 nordwestlichen

Sauerlands wurde 
1974 in die Stadt  
Hagen eingemein-
det.Mit rd. 33 km2 
ist Dahl heute der 

 größte Hagener 
Stadtbezirk und zugleich ein bedeu-
tendes Naherholungsgebiet in einer 
großflächigen Feld- und Waldmark. 
Das hier anzuzeigende Heimatbuch 
besticht zunächst optisch durch einen 

festen und ansprechenden Einband, 
einen qualitativ hochwertigen Druck 
sowie eine reichhaltige Bebilderung, 
darunter auch einige z. T. großforma-
tige Farbabbildungen. Vor allem die 
zumeist aus Privatbesitz stammenden 
alten Fotos besitzen einen hohen do-
kumentarischen Wert und allein schon 
ihre Veröffentlichung und damit auch  
Sicherung für die Nachwelt ist ein großes 
Verdienst dieses Heimatbuches und sei-
nes Autors. Inhaltlich hat das Buch das 
ehrgeizige Ziel, eine umfassende Kul-
turgeschichte des Ortes Dahl zu liefern. 
Zeitlich geht die Darstellung dabei bis 
in die Mittelsteinzeit zurück - in die-
sem Fall anhand von einigen örtlichen 
Fundobjekten. Doch auch quantitativ 
liegt der Schwerpunkt des Buches auf 
der Neuzeit und hier vor allem auf der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, wo-
bei die Darstellung gelegentlich bis in 
die 1960er Jahre reicht. In sechs Haupt-
kapiteln werden der Naturraum und die 
Siedlungsgeschichte, die wirtschaftliche 
und verkehrsmäßige Entwicklung (mit 
Einschluss der Anfänge des Tourismus), 
das soziale Dorfleben sowie Brauch-
tum und Unterhaltung vor allem in den 
1940er bis 1960er Jahren behandelt. 
Das letzte, allerdings vergleichsweise 
kurze Großkapitel „Familienforschung“, 
bietet die Geschichte der Bauernfami-
lie Piepenstock in Hagen-Bölling im  
20. Jahrhundert. Eine kleine Daten-
Chronik über 1000 Jahre Dahler Ge-
schichte sowie ein Sachverzeichnis 
beschließen den Band. Aus Sicht des 
Fachhistorikers sind als besonders wert-
voll vor allem die darin enthaltenen  
Berichte über den – teilweise ja nur ein 
halbes Jahrhundert zurückliegenden, 
aber schon längst Vergangenheit gewor-
denen – (bäuerlichen) Alltag in dem Ort 
Dahl zu werten. Hier werden Nachrichten 
für die Zukunft gesichert, die mit dem 
Hinscheiden der Zeitzeugen ansons- 
ten der Lokalgeschichtsschreibung für 
immer verloren gehen würden. Dabei 
kommt dem Autor (Jg. 1939) allerdings 
zugute, dass er aus einer alteingeses-
senen Dahler Familie stammt, hier auf-
gewachsen ist und über zahlreiche auch 
persönliche Kontakte am Ort verfügt. 
Somit konnte er für seine Darstellung 
gerade des sozialen Dorflebens und des 
alten Brauchtums in Dahl neben eige-
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nen Erlebnissen und Erinnerungen auch 
solche von anderen Zeitzeugen heran-
ziehen. Positiv hervorzuheben ist zu-
dem, dass der Verfasser im erfreulichen 
Unterschied zu mancher älteren Hei-
matgeschichtsschreibung wenigstens da 
und dort die lokalen Verhältnisse und 
Vorgänge in den größeren Zusammen-
hang stellt. Insgesamt kann der Ver-
such dieses Heimatbuches, eine kultur-
geschichtliche Gesamtdarstellung von 
Dahl zu erstellen, als gelungen gelten. 
Das Ergebnis ist eine Ortschronik, die 
neben Allgemeinem auch Persönliches 
und Anekdotenhaftes enthält und in der 
sich nicht nur Einheimische wiederfin-
den und verorten können, sondern auch 
„Fremde“ mit Informationsgewinn und 
– nicht zuletzt wegen der unterhaltsam-
amüsanten Teile – auch mit Genuss  
lesen dürften. Allerdings sind aus streng 
fachwissenschaftlicher Sicht einige klei-
ne kritische Anmerkungen zu machen. 
Das für einen breiten heimatgeschicht-
lich interessierten Leserkreis bestimmte 
Werk ist kein formal-wissenschaftliches 
und will es auch nicht sein. Der daher 
nur konsequente Verzicht auf jegliche 
Fußnoten bzw. Quellennachweise hat 
aber auch zur Folge, dass sich so gut 
wie gar nicht feststellen lässt, wo der 
Autor genuin Eigenes berichtet und wo 
er Informationen aus anderen Quellen 
wiedergibt. In den allgemeingeschicht-
lichen Partien finden sich zudem einige 
Ungenauigkeiten und Unrichtigkeiten. 
So sind die alten „Lehnsverhältnisse“ 
(genauer: die grundherrlichen Ver-
hältnisse) nicht, wie es auf S. 13 heißt 
und auf S. 24 mit unrichtiger Zeitan-
gabe wiederholt wird, durch das Dekret  
Napoleons I. vom 11. Januar 1809 auf-
gehoben worden, so dass „jeder Bauer 
[…] nun als freier Eigentümer sein Gut 
bewirtschaften (konnte)“. Abgeschafft 
wurden damals lediglich die grundherr-
lichen Leibdienste. Sachlich nicht kor-
rekt ist z. B. auch die Bezeichnung des 
Werdener Urbars aus dem 2. Drittel des 
12. Jahrhunderts als „Propstei-Register 
der Urbare des Klosters Werden“. Es 
handelt sich hierbei vielmehr um ein Ur-
bar der Propsteihöfe der Abtei Werden. 
Alles das sind jedoch nur kleine Mängel, 
die den eigentlichen Wert dieses ebenso 
informativen wie anschaulich geschrie-
benen und gut lesbaren lokalgeschicht-

lichen Werks sowie die enorme Leistung 
und das große heimatgeschichtliche 
Verdienst des Verfassers, eines Laien 
bzw. Nicht-Historikers, nicht wirklich 
schmälern können. Gerhard E. Sollbach

Kückmann, Josef; Beyer, Burkhard: 
Von Warstein bis ins Münsterland. Die 
Geschichte der Westfälischen Landes-
Eisenbahn (WLE). – Hövelhof: DGEG 
Medien, 2009. – 1. Aufl. – 271 S. : zahlr. 
Ill. – 39,80 e. – ISBN 978-3-937189-
39-0.

Im Jahr 2008 fei- 
erte die Westfälische 
Landeseisenbahn ihr
125jähriges Jubilä-
um. Ende 1881 als 
„Warstein-Lippstäd-
ter Eisenbahn“ zur 
Anbindung der um 
Warstein liegenden 
Eisenindustrie an das 

bestehende überregionale Eisenbahn-
netz gegründet, fuhr der erste Zug auf 
dieser Strecke am 1. November 1883. In 
den neunziger Jahren wurde die Gesell-
schaft in die „Westfälische Landeseisen-
bahn“ umgewandelt und erhielt weitere 
Strecken. Zum einen wurde die Stamm-
bahn bis 1903 um die Linien Lippstadt- 
Beckum, Neubeckum-Münster, Neube-
ckum-Ennigerloh, Ennigerloh-Frecken-
horst, Freckenhorst-Warendorf, Brilon/
Stadt-Belecke und schließlich Belecke-
Soest erweitert. Zum anderen wurde 
im Jahr 1902 die Nordbahn zwischen 
Borken und Burgsteinfurt eingeweiht, 
und im selben Jahr kam die „Senne-
bahn“ Wiedenbrück-Sennelager dazu. 
Anfang des 20. Jahrhunderts besaß das  
Streckennetz eine Länge von 266 Kilo-
metern. Ab 1956 begannen schrittweise 
Leistungseinschränkungen, vorwiegend 
beim Personenverkehr, in den siebzi-
ger Jahren des 20. Jahrhunderts dann 
vermehrte Streckenstilllegungen. Inzwi-
schen sind die meisten der Teilstrecken 
im Zuge des Strukturwandels stillgelegt 
und demontiert worden – einige Tras-
sen sind heute zu Radwanderwegen 
umgebaut -, auf den verbliebenen wird, 
abgesehen von gelegentlichen Bedarfs-
fahrten, lediglich noch Güterverkehr 
durchgeführt. Dennoch besitzt die WLE 
in für die Verkehrsgeschichte Westfalens 
eine kaum zu überschätzende Bedeu-

tung. Sie verdichtete das Eisenbahn-
netz zwischen den großen, vom Staat 
betriebenen Fernstrecken kleinräumig 
und leistete über ein halbes Jahrhun-
dert eine wichtige Funktion für die 
Verkehrserschließung strukturschwacher 
ländlicher Räume. Mit fast 700 Beschäf-
tigten vor dem Ersten Weltkrieg und 
doppelt so vielen nach dem Zweiten 
war die WLE bis in die fünfziger Jahre 
des letzten Jahrhunderts hinein nicht 
zuletzt als Arbeitgeber von Bedeutung. 
Aus Anlass des 125jährigen Jubiläums 
der WLE haben Josef Kückmann, lang-
jähriger WLE-Mitarbeiter und zuletzt 
Eisenbahndirektor des Unternehmens, 
und der als Eisenbahnkenner ausgewie-
sene Historiker Burkhard Beyer die Ge-
schichte des traditionsreichen Bahnun-
ternehmens aufgearbeitet. Kückmann 
hat seit Beginn seines Ruhestandes 
im Jahr 1990 das Archiv der WLE ge-
sichtet, geordnet und verzeichnet und 
für seine Übergabe an das Stadtarchiv 
Lippstadt gesorgt. Das großformatige, 
hervorragend illustrierte Buch wertet 
erstmals das WLE-Archiv systematisch 
aus und bietet eine saubere Aufarbei-
tung der Unternehmensgeschichte in 
zwölf Kapiteln, auch wenn es nach den 
Worten der beiden Autoren noch keine 
offizielle Unternehmensgeschichte sein 
will. Sie beschreiben die Entwicklung 
von der Gründungszeit über die Aus-
weitung des Unternehmens vor dem 
Ersten Weltkrieg, die schwierigen Zeiten 
zwischen dem Ersten und dem Zweiten 
Weltkrieg, über den Wiederaufbau nach 
dem Krieg, den Strukturwandel bis hin 
zur behutsamen Modernisierung als re-
gionalem Güterverkehrsunternehmen, 
das zuletzt wieder ein steigendes Trans-
portaufkommen, besonders für Kalk-
stein für Zementwerke, aufweisen kann. 
Dabei wird die Geschichte der WLE in 
allgemeine Entwicklungen eingebettet. 
Bildet dieser historische Teil einen 
wichtigen Beitrag zur westfälischen 
Verkehrs- und Wirtschaftsgeschichte, 
so lassen die zahlreichen Abbildungen 
und die lückenlosen Verzeichnisse der 
Dampf- und Diesellokomotiven sowie 
der Triebwagen, Steuerwagen und Bei-
wagen mitsamt Hinweisen zur jewei-
ligen Geschichte, Fahrpläne und Stre-
ckenkarten die Herzen der Eisenfreunde 
höher schlagen. Abgerundet wird der 
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Band schließlich durch aussagekräftige 
Tabellen und Statistiken über beförderte 
Personen und Güter, die Anzahl der 
Beschäftigten, Verzeichnissen zu Auf-
sichtsratsvorsitzenden und Mitgliedern 
der Geschäftsleitung sowie ein umfang-
reiches Literaturverzeichnis. Die beiden 
Autoren bezeichnen es einleitend als 
Mangel, dass sie auf eine eingehende 
Beschreibung der einzelnen Strecken 
und Bahnanlagen aus Platzgründen 
verzichten mussten. Dem Wert des 
Buches tut dies nur begrenzt Abbruch, 
er lässt sich in einer späteren Veröffent-
lichung sicherlich beheben. Für alle, die 
die Geschichte der Westfälischen Lan-
deseisenbahn, die Eisenbahngeschichte 
Westfalens oder die Geschichte der ver-
schiedenen, von der WLE bedienten Re-
gionen weiter bearbeiten möchten, liegt 
nunmehr ein solides Grundlagenwerk 
vor. Wolfgang Maron

Glade, Georg: Die Hallenberger Juden. 
Kurköln – KZ – Kibbuz. 400 Jahre einer 
wechselvollen Geschichte. – Mit einem 
Beitrag von Bat-Sheva Greenberg, Isra-
el. – Olsberg-Bigge: Josefs-Druckerei, 
2009. – 2., überarb. u. erw. Auflage. – 
352 S. : Ill. - 19,80 e 

Das Buch mit fes-
tem Kartoneinband 
und 352 Glanz-
papierseiten liegt 
schwer und solide 
in der Hand. Es 
ist reich bebildert, 
mit vielen Stamm-
tafeln, abgedruck-
ten Dokumenten, 

Skizzen und Zeichnungen illustriert. 
Offensichtlich ist es mit Herzblut ge-
schrieben und wohl in Gang gesetzt 
durch die Begegnungen mit Überleben-
den in Israel, die von ihrer Heimatge-
meinde eingeladen waren. Seinem Titel 
und Inhalt nach gehört das Buch in den 
Bereich der Lokalgeschichte und han-
delt vom Leben der sehr wenigen jü-
dischen Familien im genannten Ort in 
einem vergessenen Winkel der Diaspora, 
der zum kurkölnischen Westfalen, dann 
unter Napoleon kurz zu Hessen-Darm-
stadt und zum Herzogtum Westfalen 
gehörte, bis er unter preußischer Herr-
schaft dem übrigen Westfalen beige-
schlagen wurde. Leider begnügt sich der 

Autor nicht mit diesem umrissenen Ge-
biet, sondern versucht eine Abhandlung 
über jüdisches Lebens im Allgemeinen,  
außer Acht lassend, dass im Jahre 2oo9 
in Deutschland Grundsätzliches über 
Judentum und Judenheit längst gut 
und gründlich erklärt ist. Gleichzeitig 
werden wichtige Titel der einschlägigen 
überregionalen Fachliteratur vermisst 
wie vor allem B. Brilling/H. Richtering/ 
D. Aschoff, WESTFALIA JUDAICA 1005-
1350, in 2. Aufl. 1992, in der auch der 
hebräische und übersetzte Bericht über 
das Martyrium des Kölner Juden Sche-
maja abgedruckt ist, mit der Glades 
Buch beginnt. D. Aschoffs „Geschichte 
der Juden in Westfalen im Mittelalter“ 
(=Geschichte und Leben der Juden in 
Westfalen , Bd. 5) (2006) behandelt 
auch die Themen Pest, Pogrom und die 
Rechtssituation der Juden ausführlich. 
Deshalb hätte Glade einsetzen kön-
nen mit der Feststellung in Kap.3, dass 
1668 die ersten drei Juden in Hallen-
berg verkleidet waren (S. 55) oder mit 
den Geschäftspartnern Jakob Herz und 
Veidel (S. 33 ff), der (nach Seite 72) 
ein Sohn des Abraham zu sein scheint. 
Doch der Autor holt immer wieder aus 
zu abschweifenden Erklärung wie z.B. 
die Bedeutung des Namens Herz/Hirsch, 
dem angeblich „reinen“ Tier im Juden-
tum. In der entsprechenden Bibelstelle 
(Gen 30, 8) erklärt allerdings Rachel, 
Jakobs zweite Frau, den Namen ihres 
Sohnes Naphtali (=Kämpfer) damit, 
dass sie Gotteskämpfe durchgestanden 
(hat) mit ihrer (älteren) Schwester Lea, 
Jakobs erster Frau. Der Hirsch, für je-
dermann verständlich als Sinnbild des 
Kämpfers, wurde zum Wappentier des 
Stammes Naphtali. Die Erläuterungen 
zum Judentum stammen von H. Schaf-
gans, sind aber sozusagen secondhand 
dem Buch von H. Linn, Juden an Rhein 
und Sieg (1983) entnommen. - Bei 
den auf Seite 73 abgedruckten Text-
beispielen angeblicher Raschi-Schrift  
(diese sieht der hebr. Quadratschrift 
noch ziemlich ähnlich ) handelt es sich 
tatsächlich um die hebräische „deut-
sche Kursivschrift des 19. Jh.“ (Jüd. Lex. 
Bd.I, 1927; reprint 1982, „Alphabeth“, 
Tabelle zwischen Sp. 240 und 241). Die 
abgedruckten Beispiele zeigen übrigens 
sehr feine Handschriften, also keines-
wegs „Notlösungen“. – Auf  S. 30 heißt 

es, die Hallenberger Juden hätten 1706 
zum Ärger der Geistlichen von St. He-
ribert ihre Tora unter einem Baldachin 
durch die halbe Stadt getragen und 
diesen Vorgang 1709 wiederholt. In An-
merkung 158 wird vermutet, der Anlass 
zur Prozession mit der Tora sei das Pu-
rimfest gewesen, welches aber eher wie 
ein Karnevalsfest begangen wird. Das 
freudige Hinaustragen der Tora dage-
gen gehört  zum Fest der Torafreude 
(Simchat Tora). Es ist übrigens nichts 
Neues, dass die Kirche durch öffentliche 
Darstellung jüdischer Religion auch an-
dernorts jüdische Missionierung fürch-
tete. Ebenso sind die Handwerkszünfte 
mit ihrer Planwirtschaft vor Ort überall 
die erklärten Feinde der überregiona-
len Wirtschaft, die die Landesherren mit 
Hilfe von Juden organisierten. Bei D. 
Aschoff hätte man lesen können, dass 
die Bedingungen der kaiserlichen Ju-
dengesetze, die nach dem 30jährigen 
Krieg auf die Territorialherren über-
gehen, noch von den Gesetzessamm-
lungen der römischen Kaiser des 5./6.
Jh. stammen. Schwerer wiegt, dass bei 
den Zitaten immer das Tagesdatum der 
Niederschrift oder des Dokuments fehlt. 
Irritierend ist, dass zu einem Gesche-
hen zwischen Weihnachten 1672-1674 
die Judenordnung von 1700 angeführt 
wird (Anm. 126), der Vorgang selbst aus 
dem Hallenberger Stadtbuch III genom-
men sein soll, das als Manuskript im 
Staatsarchiv Münster liege, aber zitiert 
wird nach einer Arbeit von Maria Holt-
hausen von 1940 (!). Das Phänomen, 
dass offenbar nicht die Quellen selbst 
erforscht, sondern aus der mitunter 
fragwürdigen Sekundärliteratur ge-
schöpft  wurde, ist durchgehend fest-
zustellen. Als Beleg dafür, dass schon 
der Großvater des Jacob Herz im frühen 
17. Jh. in Hallenberg beerdigt sei, zitiert 
Glade den Chronisten Lachemeyer von 
1849ff, dass „seit Menschengedenken“ 
die Beerdigung der Israeliten auf einer 
Wiese am Weife-Ufer, genannt Juden-
kirchhof, geschehe. Tatsächlich besagt 
diese Zeitangabe nichts außer, dass es 
an der Weife einen solchen „Juden-
kirchhof“ gab, bevor der zweite 1899 
am Rande des Gemeindefriedhofes an-
gelegt wurde. Das ständige Hin- und 
Herblättern zwischen Text und Anmer-
kungen ist ziemlich lästig, weshalb der 
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Leser sich Fußnoten unten auf der je-
weiligen Seite gewünscht hätte. Auch 
sind die winzigen Anmerkungen (S. 
307-345) nur mühselig oder mit einer 
Lupe zu entziffern. Das Springen zwi-
schen dem vorangegangenen und dem 
gerade besprochenen und der Hinweis 
auf späteres Geschehen lenkt mehr ab, 
als dass es hilfreich wäre. – Alle diese 
Einengungen für Juden und ihre durch 
Jahrhunderte fortgeführten Schikanen, 
die Glade in seinem Buch an vielen Ein-
zelbeispielen und an seinen mit Namen 
genannten Protagonisten aufgeführt 
hat, sind auch anderswo zu finden, al-
lerdings muss man feststellen, dass die-
se schikanösen und herzlosen Praktiken 
gegenüber den jüdischen Hallenbergern 
von  den christlichen Bürgermeistern 
und der christlichen Bevölkerung in 
Hallenberg besonders lange und verbis-
sen beibehalten wurden. Deshalb wohl 
scheint der Autor  sich umso mehr ver-
pflichtet zu fühlen, die Geschichte der 
Schoah in Hallenberg (Teil C, Kap. 7-11), 
womit die zweite Hälfte des Buches be-
ginnt, besonders gründlich und aus-
führlich zu entfalten. Kapitel 11 listet 
alle in Hallenberg geborenen Juden auf 
und jene, die 1933 dort gewohnt ha-
ben, mit kurzen Daten über ihr Schick-
sal. Falls vorhanden, wird auch ein Foto 
oder der handschriftliche Namenszug 
beigegeben. In Kapitel 12 bis 15 wer-
den Begegnungen mit Hallenberger Ju-
den in Israel geschildert. Teil E (Kap. 16 
und 17) handelt von den Hallenbergern 
Bruno Frankenthal, der in mehreren 
Staaten Südamerikas und Israel gelebt 
hat, und Bat-Scheva Greenberg, die sich 
bei einem Deutschlandbesuch treffen 
und beide teilnehmen an der Einwei-
hung des Denkmals zur Erinnerung an 
die jüdischen Hallenberger. Im Anhang 
schließlich findet der Leser dann die 
Abbildung der jüdischen Grabsteine des 
neuen Hallenberger Friedhofes, teilwei-
se mit kleinen Familienstammtafeln. 
Diese Grabsteinfotos und -inschriften 
hätte der Leser eher erwartet im Kap. 
6, das „vom sozialen und religiösen Le-
ben der Juden in Hallenberg“ handelt. 
Leider sind die hebräischen Inschriften 
außer der für Moses Stressmann nicht 
übersetzt. - Unter „Literaturverzeichnis“ 
sind die „Archivquellen“ genannt, lei-
der auch sie ohne zeitliche Einordnung. 

Unter „gedruckter Literatur“ ist die Se-
kundärliteratur angegeben. Dass bei 
Nennung des Zeitungsartikels über die 
Pogromnacht in Hallenberg der Name 
der Täter anonymisiert wurde, ist (mir) 
unverständlich, denn der war damals 
öffentlich abgedruckt, und in einem 
Städtchen wie Hallenberg weiß wahr-
scheinlich sowieso jeder Bescheid. Ein 
detailreiches Buch, mit viel Enthusias-
mus zusammengetragen, durch das man 
sich durcharbeiten muss. 
 Gertrud Althoff

Pavlicic, Michael: Studien und Quellen 
zur Geschichte von Stadt und Schloss 
Neuhaus, Band 2. – Schloß Neuhaus: 
Heimatverein, 2009. – 279 S. : Ill. – 
24,80 e. – ISBN 978-3-00-029618-5.
Nachdem der Schloss Neuhäuser Hei-

matverein 1994 erst-
malig einen Band 
„Studien und Quel-
len zur Geschich-
te von Stadt und 
Schloss  Neuhaus“ 
herausgegeben hat, 
folgte zum Jah-
resende 2009 der 

zweite Band dieser Reihe, für den wie 
schon damals der rührige Orts- und 
Kreisheimatpfleger und Bad Lippsprin-
ger Stadtarchivar Michael Pavlicic als 
Herausgeber verantwortlich zeichnet. 
Ursprünglich vorgesehen war das Er-
scheinen für das Jahr 2007, als man 
im Ort das 750-jährige Schlossjubiläum 
beging; im Nachhinein sollte sich die 
Verzögerung aber als Glücksfall erwei-
sen, denn Prof. Dr. Heinrich Rüthing 
(Bielefeld) entdeckte eine bisher unbe-
kannte Quelle, nach der  Neuhaus schon 
spätestens um 1380 die Rechte einer 
Minderstadt erhalten hat. Bisher galt 
ein Zeitraum Ende des 15. Jahrhunderts 
als gesichertes Datum. Mittelpunkt 
des Sammelbandes, an dem insgesamt 
neun Autoren mitgewirkt haben, ist die 
Schlossgeschichte mit dem Umfeld des 
Schlosses, wobei immer wieder auf un-
veröffentlichte Quellen zurückgegriffen 
werden konnte. Eröffnet wird die Reihe 
der Beiträge mit der schriftlichen Fas-
sung des Vortrages, den Prof. Dr. Hein-
rich Schoppmeyer (Bochum) anlässlich 
des Schlossjubiläums Ende Mai 2007 
gehalten und dabei erstmalig auf die 

Rechte des Ortes als Minderstadt 1380 
hingewiesen hat. Bernhard Schäfer erin-
nert an die 700-Jahr-Feier 1957, wobei 
er von einem „Eventmanagement vor 50 
Jahren“ spricht. Das damalige Jubiläum 
brachte dem Ort den Zusatz „Schloss“ 
zur Unterscheidung von gleichnamigen 
Orten  in Deutschland, zugleich wollte 
man aber auch auf die Bedeutung 
des Schlosses für den Ort hinweisen. 
Ausführlich schildert der Paderborner 
Stadtarchivar Rolf-Dietrich Müller die 
jahrelangen und oft schwierigen Ver-
handlungen zwischen dem Bund und 
dem Ort um den Kauf des Schlosses 
durch die Gemeinde, die 1957 began-
nen und erst 1964 abgeschlossen wur-
den. Vor allem aber räumt er mit der Le-
gende, es habe einen nur symbolischen 
Kaufpreis von 1 DM gegeben, auf; ins-
gesamt musste die Gemeinde knapp 
73.000 DM an den bisherigen Eigen-
tümer, den Bund, bezahlen (auch wenn 
auf S. 154 die alte Version noch einmal 
auftaucht). Hohe Folgekosten kamen 
auf die Gemeinde zu, befand sich doch 
die ganze Schlossanlage in einem teils 
maroden Zustand. Erst zur Landesgar-
tenschau 1994 konnte eine umfassende 
Gesamtrestaurierung des Schlossareals 
abgeschlossen werden. Seit der Kom-
munalreform 1975 gehört das Schloss 
der Stadt Paderborn. Wie man 1682 im 
Schloss eine adlige Hochzeit feierte und 
welche Vorbereitungen dazu getroffen 
wurden, erzählt der Herdringer Archi-
var Michael Jolk, während sich Wolf-
gang Hansmann der Geschichte des 
Schlossgartens angenommen hat. Mit 
der Geschichte des Marstalls und seiner 
Nebengebäude hat sich Gregor Santel 
beschäftigt, der auch über die nicht 
mehr vorhandene Orangerie berichtet, 
in der 1783 etwa 160 verschiedene Ar-
ten von „Oranien Bäumen“ vorhanden 
waren; eine Agave hatte 1782 fast 2300 
Blüten angesetzt und eine Höhe von 
mehr als sieben Metern erreicht. Auch 
der Aufsatz von Andreas Gaidt über 
Luftaufnahmen des Ortes hat in fast 40 
Aufnahmen immer wieder den Ortskern 
mit dem Schloss im Mittelpunkt, wozu 
einige weitere Bilder hinzu kommen. 
Gaidt hat auch eine Literaturübersicht 
zum Schloss erstellt. Seit 1945 bis in die 
neunziger Jahre nutzten die Engländer 
große Teile des Schlossgeländes unter 
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der Bezeichnung „Horrocks-Barracks“, 
wobei deutsche Dienstgruppen unter-
stützend halfen. Deren Geschichte folgt 
Norbert Börste, der zugleich darlegt, 
dass die Engländer und die Einwohner 
des Ortes oft auf gutem Fuß miteinan-
der lebten; Börste will einen wichtigen 
Teil der jüngsten Schlossgeschichte vor 
dem Vergessen bewahren. Der Band ist 
reich bebildert und mit Quellen verse-
hen. Umfangreiche Literaturangaben 
fehlen nicht. Der Heimatverein Schloss 
Neuhaus hat sich zu seinem 100-jäh-
rigen Jubiläum (2009) selbst ein opu-
lentes Geschenk gemacht.  
 Klaus Zacharias

Krombholz, Klaus; Bertram, Hasso; 
Wandel, Hermann: 100 Jahre Land-
technik. Von Handarbeit zu Hightech in 
Deutschland. – Frankfurt: DLG-Verlag, 
2009. – 1. Aufl. – 288 S. : Ill. – 34,90 e
– ISBN 978-3-7690-0737-4.

Kaum etwas anderes 
hat den Wandel in 
der Landwirtschaft 
so stark befördert 
wie die Landtechnik. 
Allein schon des-
halb ist diese Über-
sichtsdarstellung sehr 

verdienstvoll. Die drei Autoren Kromb-
holz, Bertram und Wandel aus Ost-, 
West- und Süddeutschland, allesamt 
jahrzehntelang in der Agrartechnik tä-
tig, haben ein gut lesbares und durch 
viele Fotos und Graphiken sehr an-
schauliches Buch vorgelegt. Pioniere 
in der Landtechnik waren die USA und 
England, noch um 1850 hatten diese 
Länder einen großen Vorsprung gegen-
über Deutschland. Doch bereits in den 
letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhun-
derts entwickelte sich auch hierzulande 
eine ständig wachsende Landmaschi-
nenindustrie. Ab 1960 findet sich die 
deutsche Landtechnik bereits auf Au-
genhöhe mit den angelsächsischen Vor-
bildern. In manchen Branchen wie Kar-
toffelvollerntemaschinen sind deutsche 
Hersteller inzwischen zu Weltmarktfüh-
rern aufgestiegen. Im ersten Hauptkapi-
tel „Vom Vierbeiner zum PS-Giganten“ 
wird die atemberaubende Entwick-
lung der Zugmaschinen, zunächst der 
Dampflokomobilen und schließlich der 
Traktoren, dargestellt. Ausführlich wer-

den dann die technischen Fortschritte 
im Pflanzenbau beschrieben, bis hin 
zum heutigen Pflanzenschutz gegen 
Unkräuter und Schädlinge. Das dritte 
Hauptkapitel skizziert die technische 
Entwicklung der Ernte von Körnerfrüch-
ten: von der Sense und dem Dreschfle-
gel bis hin zum modernen selbstfahren-
den Mähdrescher mit einer Arbeitsbreite 
des Schneidwerkes von zehn Metern. 
Abschließend wird die Technisierung 
der Tierhaltung umfassend dargestellt. 
Gerade die Tierhaltung, die früher eher 
eine Nebenproduktion der landwirt-
schaftlichen Betriebe darstellte, hat ihr 
Schattendasein längst verlassen und ist 
für viele Landwirte zum Haupterwerbs-
zweig geworden. Moderne Tierhaltungs-
betriebe haben heute in starkem Maße 
automatisierte Abläufe, zum Beispiel in 
der Fütterung, bei den Melkvorgängen 
oder der Entmistung und Gülleablei-
tung. Ob im Stall oder Kornspeicher 
oder auf dem Felde, Computer und 
Sensoren prägen die Abläufe der heu-
tigen Landwirtschaft. „Precision Agri-
culture“ oder Präzisions-Landwirtschaft 
sind die Leitbilder für Gegenwart und 
Zukunft. Man fragt sich, ob eine wei-
tere Steigerung der Landtechnik über-
haupt noch möglich ist? Allerdings war 
bereits vor hundert Jahren von einigen 
Agrarwissenschaftlern in Hohenheim 
die Meinung vertreten worden, dass 
die landtechnische Entwicklung ihren 
Abschluss erreicht habe. Sie haben sich 
kräftig geirrt. So wird die Agrartechnik 
sich auch in Zukunft weiterentwickeln 
und auf Wünsche der Landwirte und 
zunehmend auch der Agrarpolitik ein-
gehen. Dass die Fortschritte der Land-
technik nicht nur zu Produktionsstei-
gerungen und Arbeitserleichterungen 
geführt haben, sondern auch Nachteile 
mit sich bringen können, zum Beispiel 
in der Massentierhaltung und durch den 
hohen Energieeinsatz, darauf wird an 
verschiedenen Stellen hingewiesen. Vor 
allem Technikfreunde werden an diesem 
Buch ihre Freude haben! Für eine zu er-
wartende 2. Auflage dieses informativen 
wie schönen Buches empfiehlt der Re-
zensent ein Sachregister.
 Gerhard Henkel

Stoltefuß, Karl-Heinz: Heeren-Werve 
– wie es früher war. Historische An-

sichten der alten Hellweggemeinde, 
Band 2. – Bönen: DruckVerlag Kettler, 
2009. – 1. Aufl. – 134 S. : Ill. – 14,80 e
– ISBN 978-3-00-028692-6.

Historische Bild-
bände über Ort-
schaften Orts-
teile oder Dörfer 
erfreuten sich 
nicht nur in 
Westfalen gro-
ßer Beliebtheit. 

Der Grund liegt auf der Hand: „Poahl-
bürger“, also alteingesessene Einwoh-
ner, werden mit Bildern aus der guten 
alten Zeit emotional angesprochen 
(nach dem Motto: „Kennst du noch“ 
oder „Guck mal, das ist doch...“) und 
Neubürger erfahren beim Blättern ein-
drucksvoll, wie sich ihr neuer Wohnort 
in den letzten Jahrzehnten verändert 
hat – das muss angesichts der „Bausün-
den“ der 1970er- und 1980er- Jahre 
keineswegs immer zum Guten sein... 
Eine ordentliche Gliederung und aus-
sagekräftige Bildunterschriften sind die 
Grundvoraussetzungen für einen sol-
chen historischen Bildband, der durch-
aus ein wichtiger Beitrag zur Lokal- wie 
auch Regionalgeschichte sein kann. Be-
sondere Würdigung verdienen in dieser 
Hinsicht die beiden Bücher von Karl-
Heinz Stoltefuß mit dem Titel „Heeren-
Werve – wie es früher war“. Der erste 
Band mit historischen Bildern aus den 
Jahren 1880 bis 1945 erschien 2004, 
eine zweite Auflage 2007. Der rührige 
Ortsheimatpfleger hat jetzt den zweiten 
Band vorgelegt und dabei wieder „His-
torische Ansichten der alten Hellweg-
Gemeinde“ zusammengetragen und zu 
einem harmonischen Ganzen zusam-
mengefügt. Der Fotorückblick versam-
melt Bilder aus den Jahren 1945 bis 
Ende 1967, als Heeren-Werve durch die 
Kommunalreform seine Selbständigkeit 
verlor. Die Abbildungen präsentieren auf 
134 Seiten einen lohnenden Überblick 
über den heutigen Kamener Stadtteil. 
Luftbilder und Ortsaussichten eröffnen 
den optischen Rundgang durch Heeren-
Werve (das im Jahr 1910 durch Zusam-
menschluss der beiden Gemeinden Hee-
ren und Werve entstanden ist), der sein 
Ende findet (alte Lokalpolitiker erinnern 
sich heute noch mit Wehmut daran) mit 
der letzten Ratssitzung im Dezember 

,
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1967. Zahlreiche Bilder dokumentieren 
das Ortsbild insgesamt und zahlreiche 
Gebäude als Beispiele für die wirtschaft-
liche Grundlage der Gemeinde nämlich 
Landwirtschaft und Bergbau. So finden 
sich mehrere Fotos von Bauernhöfen 
und Zechenkolonien, aber selbstredend 
auch von Wohn- und Geschäftshäusern. 
In einem solchen Bildband dürfen Men-
schen nicht fehlen und Karl-Heinz Stol-
tefuß hat dem Vereinsleben aus gutem 
Grund reichlich Platz eingeräumt, wo-
bei insbesondere dem Fußball und da-
mit dem BV Heeren 09 eine besondere 
gesellschaftliche und soziale Bedeutung 
zukam. Augenzeugen erinnern sich, 
dass in den Nachkriegsjahren zu den 
Heimatspielen der Heerener Kicker nicht 
selten 400 oder 500 Zuschauer ins hei-
mische Waldstadion pilgerten und der 
Rez. kann aus eigener Erfahrung bestä-
tigen, dass jahrelang zwei ausrangierte 
Busse als Umkleideräume dienten ... Ein 
letztes Kapitel widmet der Autor Per-
sönlichkeiten, die die Geschicke der Ge-
meinde Heeren-Werve an bedeutender 
Stelle gestaltet haben, so etwa Bürger-
meister Heinrich Schreiner oder Emil 
Schreiner, der 1953 seinem Bruder Hein-
rich als Bürgermeister folgte. Letzter 
Bürgermeister der Gemeinde war dann 
bis Ende 1967 Fritz Lücke. Aus Heeren-
Werve stammte auch Werner Berg, der 
von 1982 bis 1992 als Bürgermeister der 
Stadt Kamen amtierte. Ein bedeutender 
Sohn der Gemeinde war Hubert Bier-
nat, der nicht nur als Landrat und Re-
gierungspräsident bekannt ist, sondern 
es sogar zu „Minister-Ehren“ gebracht 
hat. Nicht unerwähnt bleiben soll Förs-
ter Karl Pollert, der sich über 60 Jahre 
lang um die Hege und Pflege des Heer- 
ener Holzes kümmerte. Insgesamt ein 
„Bilderbuch“ im besten Sinne, das nicht 
nur Heimatfreunde aus Heeren-Werve 
mit Gewinn zur Hand nehmen und dem 
man viele Freunde wünschen darf.
 Peter Kracht

Beiring, Ingrid: „Zum Schutze des 
Eigenthums und der Person“. Bürger-
wehren in der Revolution von 1848/49 
im Westmünsterland. – Vreden: Landes-
kundliches Institut Westmünsterland, 
2009. – 288 S. : Ill. – 15,00 e. – ISBN 
3-937432-30-2. – (Westmünsterland. 
Quellen und Studien; 20). 

Mit dem Titel „Zum 
Schutze des Eigen- 
thums und der Per-
son“ hat die Verfas-
serin die Kernaus-
sage ihres Buches 
knapp schon auf 
den Punkt gebracht.  
Im Westmünsterland 

 sollten die Bürger-
wehren sich in den 

Revolutionsjahren 1848/49 vornehm-
lich für die Aufrechterhaltung und mehr 
noch für die Wiederherstellung von 
Ruhe und Ordnung einsetzen, also für 
den Schutz von Eigentum und Personen. 
Dem Einsatz für politische Ziele wie die 
nationale Einheit oder eine Verfassung 
kam keine große Bedeutung zu. Die 
große Masse der Bevölkerung im West-
münsterland lebte in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts auf dem Lande. 
Ein Bürgertum mit Kaufleuten, Hand-
werkern und Gewerbetreibenden gab 
es nur in Ansätzen. Die wirtschaftliche 
und soziale Lage dieses überwiegenden 
Teiles der Bevölkerung war sehr schwie-
rig. Die Verfasserin entwickelt in ihrer 
Darstellung ein differenziertes Bild von 
der politischen, wirtschaftlichen und so-
zialen Entwicklung, die im Vormärz zu 
einer enormen Verschlechterung der Le-
bensbedingungen der Masse der Bevöl-
kerung, insbesondere der ländlichen Un-
terschicht, führte. Im Westmünsterland 
lebten die Menschen zum Teil in akuter 
Not, der man mit Notstandsarbeiten, 
Getreidespenden, Saatguthilfen oder 
Salzspenden versuchte Herr zu werden. 
Diese Not schürte einerseits Ängste in 
der besitzbürgerlichen Schicht, weckte 
aber anderseits die Bereitschaft zu Un-
ruhe, Gewalttätigkeit und Aufstand, 
als die Nachrichten von der Revolution 
in Paris oder Berlin in den ländlichen 
Raum gelangten. Der Schwerpunkt der 
Unruhen und Gewalttätigkeiten der Re-
volution 1848 im Westmünsterland lag 
im südlichen Teil des heutigen Kreises. 
Aber auch in Stadtlohn und Ahaus 
kam es zu Unruhen und Gewalttätig-
keiten. Schon Mitte März 1848 gab es 
in Bocholt Unruhen, der die Obrigkeit 
nur mit Hilfe des aus Wesel zur Hilfe 
gerufenen Militärs einigermaßen Herr 
werden konnte. Beiring hat, zum Teil 
aus erstmals erschlossenen Quellen, die 

revolutionären Geschehnisse in den Or-
ten des Westmünsterlands untersucht. 
Die wesentlichen Beweggründe waren 
überall die soziale Not, die Unzufrie-
denheit mit der Obrigkeit und der Ober-
schicht, auch mit Preußen, sicher auch 
die Gelegenheit, sich in einer verzwei-
felten Lage Gehör in der Öffentlichkeit 
zu verschaffen. Im Resümee ihrer Arbeit 
verwendet die Verfasserin zur Kenn-
zeichnung der revolutionären Ereignisse 
von 1848 in den Kreisen Ahaus und 
Borken den Begriff „unterbürgerliche 
elementare Revolution“. Diese revoluti-
onären Aktionen im Westmünsterland, 
so das Ergebnis der Untersuchung, sind 
begründet mit sozialen und wirtschaft-
lichen Missständen. In der Regel rich-
teten sich die Unruhen und Gewalttä-
tigkeiten konkret gegen die preußischen 
Herrschaftssymbole, gegen die Verwal-
tungen vor Ort, gegen ungeliebte Be-
amte und Kommunalpolitiker aus der 
Oberschicht und gegen die Häuser von 
Unternehmern. Politische Forderungen 
zur Zukunft Deutschlands und der poli-
tischen Ordnung finden sich nur verein-
zelt, nationale Einheit oder Verfassung 
waren keine Themen. Die Rolle und 
Bedeutung der Bürgerwehren in den 
örtlichen Geschehnissen von 1848/49 
wird dazu sehr  detailliert erarbeitet. In 
den meisten Orten des Westmünster-
landes kam es zwar zur Gründung von 
Bürgerwehren, die Umsetzung der dies-
bezüglichen Erlasse aus Berlin machte 
aber Schwierigkeiten. Insgesamt blieben 
die Bürgerwehren im Westmünsterland 
ohne große Bedeutung. Man griff eher 
auf das Militär aus Wesel zurück, wenn 
es tatsächlich zu größeren Unruhen und 
Gewalttätigkeiten kam, als den Schutz 
von Eigentum und Personen den kaum 
erst gegründeten Bürgerwehren anzu-
vertrauen. Mit diesen Ausführungen 
wird zum ersten Mal eine zusammen-
hängende Darstellung der Ereignisse 
von 1848/49 im Westmünsterland 
vorgelegt, die schlüssig aus dem ge-
schichtlichen Kontext des Vormärz, wie 
er sich im Westmünsterland darstellte, 
entwickelt wird. Die Wiedergabe einiger 
Quellen laden zur weiteren und vertie-
fenden Beschäftigung mit dieser gelun-
genen Veröffentlichung zur Geschichte 
des Westmünsterlandes ein.
 Winfried Semmelmann
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I. Westfalen

1. Gesamtwestfalen

 
Westfälische Zeitschrift. Zeitschrift für 
vaterländische Geschichte und Altertums-
kunde. Hrsg.: Verein für Geschichte und 
Altertumskunde Westfalens durch Mecht-
hild Black-Veldtrup und Hermann-Josef 
Schmalor. Paderborn: Bonifatius Verlag, 
2011
161/2011. E. Balzer: Frühe Mission, adelige 
Stifter und die Anfänge des Bischofsitzes 
in Münster (Teil II) (9). W. Frese: Die An-
fänge des Stifts Varlar und sein Priorat in 
Deventer (61). A. Koppetsch: Habent sua 
fata acta archivi. Zur Erschließung der 
Bentlager Überlieferung in der Abteilung 
Westfalen des Landesarchivs NRW (77). 
J. Kuropka: Die Brüder Franz und Cle-
mens August von Galen als Politiker (93). 
P. Fleck: Wider den totalen Staat. Der 
Münsteraner Professor Peter Tischleder 
als moraltheologisch-sozialethischer Kri-
tiker des NS-Staates (115). R. Decker: Ein 
Ketzer aus Münster vor dem Tribunal des 
Papstes (139). J. Wunschhofer: Zur Auf-
hebung der Kollegiatstifte SS. Stephani et 
Sebastiani in Beckum und St. Ludgeri in 
Münster im Jahre 1811 (149). B. Sicken: 
Schulordnung und Elternfürsorge im Kon-
flikt: Von den Auseinandersetzungen über 
eine Strafverfügung gegen einen preu-
ßischen General in Münster 1859 (159). T. 
Daniels/T. Woelki: Ein Kölner Offizial für 
Paderborn. Ein unbekanntes Kapitel aus 
dem Paderborner Inkorporationsstreit im 
15. Jahrhundert und die Politik des Basler 
Konzils (173). B. Groß: Prozessführung als 
symbolische Politik. Zur Hexenverfolgung 
in der Stadt Minden während des Drei-
ßigjährigen Krieges (195). H. Conrad: Die 
Besitzer der Herrschaft Canstein und ihr 
Bergbau. Ein Beitrag zur Bergbaugeschich-
te im Herzogtum Westfalen im Alten Reich 
(Teil II) (219). B. Mütter: HisTouristische 
Streiflichter auf Ostwestfalen in Mittelal-
ter und Früher Neuzeit – Christianisierung, 

Fürstenherrschaft, Städtefreiheit (253). A.  
Neuwöhner: Anton Bernhard Liborius 
Meyer – ein Bürgermeister in „unruhigen 
Zeiten“. Zur Regierung und Verwaltung der 
Stadt Paderborn in Zeiten des politischen 
und gesellschaftlichen Umbruchs 1800 
bis 1815 (279). A. Kosch: „Landschaft 
mit Wohnhaus“, eine bisher unbeachtete 
Zeichnung Carl Schlickums. Ein Beitrag 
zum Malerischen und romantischen West-
phalen“ (311). N. Börste: Das Westfälische 
Glasforum 2007-2010 (333). * Berichte 
(337). 

 
Westfalenspiegel. Ardey-Verlag, An 
den Speichern 6, 48157 Münster, Tel.: 
0251/41320
2/2012. Schwerpunktthema: Mythos Gold. 
K. Sluka: Goldene Pracht: Glanz des Him-
mels. I. Fernandes: Baumberger Sandstein-
route: Wo Westfalens Marmor herkommt. 
P. Ostrop: Werne: Grenzstadt an der Lippe. 
K. Sluka: Ida Gerhardi: Malerin und Mana-
gerin. Große Retrospektive in Lüdenscheid. 
R. Doblies: Matthäus Daniel Pöppelmann 
(1662-1736). Baumeister aus Westfalen. 
R. Doblies: Leni Riefenstahl: Umstrittene 
Künstlerin. Kritische Werkschau in Biele-
feld. * Hans Rudolf Uthoff: Es war einmal... 
Neuer Bildband mit Fotos aus dem Ruhr-
gebiet der 50er und 60er Jahre. V. Jakob: 
Gerhard Mercator: Der Vater der Atlanten. 
M. Zehren: Zwangsarbeit: Das Leid von 
Millionen.

Industriekultur
Industrie-Kultur. Denkmalpflege, Land-
schaft, Sozial-, Umwelt- und Technikge-
schichte. Hrsg.: LVR-Industriemuseum / 
Landschaftsverband Rheinland und LWL-
Industriemuseum / Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe. Klartext Verlagsgesell-
schaft mbH, Heßlerstraße 37, 45329 Essen, 
Tel. 0201/86206-0, E-Mail: industriekultur 
@klartext-verlag.de
1/2012. * Schwerpunkt Wasserkraftwerke: 
u. a.: T. Horstmann: Das Pumpspeicher-

kraftwerk Koepchenwerk Herdecke des 
RWE. 

Geseker Heimatblätter. Beilage zum „Pa-
triot“ und zur Geseker Zeitung. Hrsg. vom 
Verein für Heimatkunde Geseke e.V., Red.: 
Evelyn Richter, Stadtarchiv, Ostmauer 2, 
59590 Geseke
535/2012. F. Jakob/F. Ludwigt: 90 Jahre 
elektrischer Strom in Mönninghausen. E. 
Richter: Das Stadtarchiv im Jahr 2011. H. 
P. Busch: Die „Villa“ Heyne.
536/2012. S. Gödde: Das Progymnasium 
Antonianum Geseke in den 1950er Jahren. 
F. Jakob/F. Ludwigt: 90 Jahre elektrischer 
Strom in Mönninghausen (1. Fortsetzung). 
537/2012. F. Jakob/F. Ludwigt: 90 Jahre 
elektrischer Strom in Mönninghausen (2. 
Fortsetzung). 

Heimatblätter Hamm. Geschichte, Kultur 
und Brauchtum in Hamm und in West-
falen. Beilage zum Westfälischen Anzeiger, 
Gutenbergstraße 1, 59065 Hamm
5/2012. A. Beeck: Vom großen Schauspiel-
haus in Hamm blieb das Zimmertheater. 
H. Multhaupt: Nicht nur im Heiligen Land 
ein vielgerühmter Fluss. U. Kunz: Ziegel 
aus Westfalen für ein Weltkulturerbe. H. 
Fertig-Möller: Vom Alten Amtshaus zum 
attraktiven Stadtmuseum. W. Gernert: Paul 
Behrens-Havemann: Maler, Zeichner und 
Radierer in Westfalen. 
6/2012. A. Beeck: „Pengel-Anton“ nahm 
vor fünfzig Jahren Abschied. P. Reding: 
Schwarz auf Weiß und doch bunt. H. Tho-
mas: Junge Deutsche besuchten 1952 drei 
Wochen Frankreich. A. Beeck: Hammer 
Theaterleben anno dazumal. 
7/2012. G. Beaugrand: Botschaft des neu-
en Lebens. H. Thomas: Junge Deutsche 
besuchten 1952 drei Wochen Frankreich. 
P. Reding: Viel Lärm mit den Räpplern am 
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Karfreitag. W. Gernert: Felix Maria Harpen-
au: Superkorrekter „Putz“ in Münster. 
8/2012. A. Beeck: Eberhard Helbach: „Der  
Autobahnkönig“ von Rhynern. H. Platte: 
Wappen mit schwarzem Balken auf gol- 
denem Grund. P. Reding: Fleißige „Ping-
stebrut“ und Tanz in den Mai. R. Kreien-
feld: Viel Trubel um die Albert-Schweitzer-
Schule. 
9/2010. W. Ribhegge: Braucht Nordrhein-
Westfalen ein Haus der Geschichte? H. 
W. Krafft: Alte Geigen – alte Mauern. H. 
Multhaupt: Spezialbomben auf die Eder-
Staumauer. U. Kunz: Noch im Drostenhof 
zu Wolbeck: Das „Westpreußische Landes-
museum“. 

Lippstädter Heimatblätter. Beilage zum 
„Patriot“ und zur Geseker Zeitung. Hrsg. 
vom Zeitungsverlag Der Patriot, Hansastra-
ße 2, 59557 Lippstadt
5/2012. K. Luig: Die „Alte Schule“ in Su-
derlage. B. Bertling: Vor 25 Jahren: Die 
Gründung des Heimatvereins Mastholte. 
6/2012. A. Heimsoth: Erste Pläne für eine 
Eisenbahn in Lippstadt. 
7/2012. A. Heimsoth: Erste Pläne für eine 
Eisenbahn in Lippstadt (Teil 2). H. J. Krä-
mer: Der Rüthener Hexenturm. 
8/2012. R. Lindner: Ein Römerlager an der 
Lippe bei Cappel?
9/2012. W. Kröger: Als ich noch der 
Haarbauernbub war. 

Heimatblätter Soest. Geschichte, Kul-
tur und Brauchtum im Kreis Soest und 
in Westfalen. Beilage zum Soester Anzei-
ger, Schloitweg 19-21, 59494 Soest, Tel.: 
02921/6880
481/2012. W. Marcus: „Olivenbäume West- 
falens“ gestalten die Landschaft. H. Mult- 
haupt: Nicht nur im Heiligen Land ein 
vielgerühmter Fluss. U. Kunz: Ziegel 
aus Westfalen für ein Weltkulturerbe. H. 
Fertig-Möller: Vom Alten Amtshaus zum 
attraktiven Stadtmuseum. H. Heitmann: 
Agnes Schwartz war die erste Studentin in 
Soest. H. Platte: Alte Bräuche in Borgeln. 
482/2012. H. J. Krämer: Der Rüthener He-
xenturm. P. Reding: Schwarz auf Weiß und 
doch bunt. H. Thomas: Junge Deutsche 

besuchten 1952 drei Wochen Frankreich. 
K. Kynast: Werler Wallfahrt 1661-1961. 
Ein filmisches Meisterwerk. J. Das Altarre-
tabel aus der Walburgiskirche Soest. 
483/2012. G. Beaugrand: Botschaft des 
neuen Lebens. H. Thomas: Junge Deutsche 
besuchten 1952 drei Wochen Frankreich. 
P. Reding: Viel Lärm mit den Räpplern 
am Karfreitag. H. J. Krämer: Der Rüthener 
Hexenturm (Schluss). A. Sträter: Ein Pest-
schwur als Verpflichtung für die Bauer-
schaft Rasselhövel. 
484/2012. W. Gernert: Vom Dorfkind in 
Mellrich in die weite Welt. H. Platte: Wap-
pen mit schwarzem Balken auf goldenem 
Grund. P. Reding: Fleißige „Pingstebrut“ 
und Tanz in den Mai. H. Beller: Viele Spu-
ren im „Dolfsbusch“. H. Platte: Clemens 
von Ketteler: Mitglied einer alten Familie. 
485/2012. H. Funke: Frühling auf den 
„Wällen“. H. Beller: 45 Einwohner und zwei 
Kirchen. H. W. Krafft: Alte Geigen – alte 
Mauern. H. Multhaupt: Spezialbomben auf 
die Eder-Staumauer. * Reue nach fast 400 
Jahren. H. Platte: Kirche und Friedhof in 
Stockkämpen: Ein idyllisches Ensemble.

Heimatpflege im Kreis Soest. Hrsg.: Kreis-
heimatpfleger Peter Sukkau, Goldschmie-
deweg 21, 59494 Soest, Tel. 02921 60376, 
E-Mail: Peter.Sukkau@t-online.de 
20/2012. N. Dodt: Heimat – was ist Hei-
mat? * Archivierung tut not. E. H. Wulfert: 
Erinnerungen an den Siebenjährigen Krieg. 
* Neues Steinmuseum in Anröchte. 

3. Kurkölnisches Sauerland

SüdWestfalenArchiv. Landesgeschichte im 
ehemals kurkölnischen Herzogtum West-
falen und der Grafschaft Arnsberg. 11. Jg. 
2011. Red.: Stadt- und Landständearchiv 
im Kloster Wedinghausen, Klosterstraße 
11, 59821 Arnsberg, E-Mail: stadtarchiv@
arnsberg.de
M. Wolf: Horhausen/Niedermarsberg und 
die Kirche St. Dionysius (9). R. D. Kohl: Cra-
to von Marpe – Pfarrer an St. Lambertus zu 

Affeln (1520-1558): Einer der Stifter des 
Antwerpener Altars (29). C. Heinemann: 
Die Brilins aus Brilon – Die Geschichte der 
„Westphälinger“, einer renommierten jü-
dischen Familie des 16./17. Jahrhunderts 
(35). G. Brökel: Aufruhr in Niedermarsberg 
im Jahre 1716 (67). W. D. Grün: Fließge-
wässer im Herzogtum Westfalen in Johann 
Hermann Dielhelms „Hydrographischem 
Lexicon“ von 1743 (89). M. Gosmann: Nur 
zur Verschönerung der Stadt? Die Errich-
tung des Maximiliansbrunnen auf dem 
Alten Markt in Arnsberg 1777-1779 (105). 
N. Töws: Siegestrophäen der kurkölnischen 
Truppen aus den napoleonischen Kriegen: 
Die bei Boppard 1796 eroberte Fahne und 
Kanone (145). H. Conrad: Eine Beschrei-
bung des Bergamtes im Herzogtum West-
falen durch Anton Wilhelm Arndts aus 
dem Jahre 1815 (161). J. Jolk: 176 Jahre 
von Fürstenberg’scher Familien-Stiftungs-
Fonds 1835-2011 (173). A. A. u. W. Wür-
tele: Elisabeth Isabel Bongard (1849-1928) 
aus Mellen – Protagonistin der „Reforma 
Alemana“ in Chile (191). J. Hahnwald: Re-
volte in der Sauerländer Zentrumspartei. 
Der Streit um die Besetzung des Reichs-
tagsmandates im Wahlkreis Arnsberg-
Meschede-Olpe zwischen 1893 und 1907 
(231). J. von Nathusius: Die Reform des 
Personenstandsgesetzes und ihre Auswir-
kung auf die Erforschung der Regionalge-
schichte am Beispiel von Fröndenberg und 
Wickede (263). 

Jahresheft des Heimat- und Verkehrs-
vereins e.V. Grevenbrück. Hrsg.: Hei-
mat- und Verkehrsverein Grevenbrück e.V., 
Windthorststraße 14, 57368 Lennestadt, 
E-Mail: info@heimatverein.grevenbrueck.
de, Internet: http://heimatverein.greven-
brueck.de
31/2012. B. Schütte: „Klappern gehört 
zum Handwerk“. L. Steffen: Aktionstag 
„Frauen zeigen altes Handwerk“. L. Stef-
fen: Kleine Wollwerkstatt im Museum. M. 
Kuhr: Naturbeobachtungen im Jahreslauf. 
E. Stens: Veranstaltungen und Aktivitäten 
des Heimat- und Verkehrsvereins Greven-
brück e.V. im Jahr 2011. F. Schütte: Länd-
liche Idylle in der Petmecke. Ein früheres 
Pfarrgut und seine heutige Nutzung. E. 
Stens: In Grevenbrück entsteht die erste 
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Biogasanlage im Kreis Olpe. W. Stupperich: 
Autohaus Bernard Marxen GmbH. Unter-
nehmen besteht fast 80 Jahre in Greven-
brück. K.-H. Müller: „Dunnerwiär, is dat 
Tuich kalt!“ Speiseeis – auch früher schon 
sehr begehrt. H. Hebbeker: Försterdienst 
der Familie Wurmbach auf Hof Hengste-
beck. F.-J. Schütte: Zeitgemäßes Wohnen 
in altem Bauernhaus. Hof Hanses /Schulte 
ist fast 270 Jahre alt. K.-H. Müller: Nutz-
tierhaltung in Förde vor 80 Jahren. F.-J.- 
Schütte: Von der Gleislosen zum Postauto. 
A. Seidenstücker: Handwerks- und Gewer-
beschau der Kolpingsfamilie Grevenbrück. 
A. Seepe: Der Meisterbrief – ein Zeugnis 
für besonderes Können. W. Stupperich: 
Die „Exponate des Monats“ im Jahre 2011. 
J. Kalitzki: Neuzugänge 2011 im Muse-
um der Stadt Lennestadt. W. Stupperich: 
Menschen aus Grevenbrück. Dr. Stefan 
Kuhr jetzt Professor in Glasgow. * Greven-
brücker forscht für die Formel 1. Professur 
in Karlruhe. W. Stupperich: Heimatchronik 
Grevenbrück 2011. 

Südsauerland – Heimatstimmen aus dem 
Kreis Olpe. Kreisheimatbund Olpe e.V., Ge-
schäftsstelle: Kreisarchiv Olpe, Westfälische 
Straße 75, 57462 Olpe, Tel.: 02761/81-
542, Internet: www.kreisheimatbund-olpe.
de 
1/2012. U. Schäfer: Ein neuer Blick auf 
die Denkmäler im Kreis Olpe. B. u. D. Grei-
ten: Geschichte des Weilers Fahlenscheid. 
O. Höffer: Funde und Hinweise aus dem 
Archiv des Freiherrn von Fürstenberg-Her-
dringen (Teil 28). A. M. Klein: Das Hand-
werk und seine Meister. Historische Meis-
terbriefe – gestern und heute. Zu einer 
Ausstellung im Museum der Stadt Lenne-
stadt. M. u. H. Immekus: Die Dohle, der 
Vogel des Jahres 2012. 

Sauerland. Zeitschrift des Sauerländer 
Heimatbundes, Postfach 14 65, 59870 
Meschede, Internet: www.sauerlaender-
heimatbund.de 

1/2012. R. Rath: Theodor Pröpper – ein 
kraftvoller Motor für Glaube und Heimat. 
J. Schulte-Hobein: Franz Stock und der 
Weg nach Europa. Sonderausstellung im 
Sauerland-Museum vom 20. Mai bis zum 
26. August 2012. W. Pieper: Baugestaltung 
und Baukultur in Dörfern und Städten des 
ländlichen Raumes. U. Lange: „Problem-
berg“ Kahler Asten. E. Reuter: Vom Wald 
zum Naturpark – 50 Jahre Naturpark 
Arnsberger Wald. H. Dürr: Steinbrücke 
an der Helle – Grundstein im Mosaik der 
Ortsentwicklung. K. Baulmann: Stracken 
Hof. Ein Musterbeispiel Endorfer Identi-
tät. M. Schmitt: Bemerkenswerte Stiftung 
in Sundern: Figur der seliggesprochenen 
Mutter Teresa eingeweiht. W. Blanke u. a.: 
Kurfürstlicher Thiergarten Arnsberg – von 
der Idee zur Realisierung. J. Ottersbach: 
Arnsbergs Geschichte im „Thiergartenwan-
derweg“ wiedererstanden. 

4. Märkisches Sauerland

Märkisches Jahrbuch für Geschichte. 
Bd. 111 (2011). Im Auftrag des Vereins für 
Orts- und Heimatkunde in der Grafschaft 
Mark, hrsg. von Dietrich Thier, Stefan Pät-
zold, Hardy Priester, Olaf Schmidt-Rutsch. 
Märkisches Museum, Husemannstraße 12, 
58452 Witten, Tel.: 02302/5812552
S. Reichert: Hagiographie im Dienst terri-
torialer Stabilisierung. Heinrich von Mülle-
nark und die Kölner Kirche nach dem Mord 
an Erzbischof Engelbert von Berg 1225 (7). 
D. Scholz: Castrop unter klevischer Herr-
schaft 1230 – 1609 (28). H. Lemke: Ich 
hân mîn lêhen, al die werlt, ich hân mîn 
lêhen. Zum Einfluss der Adelsfamilie von 
der Recke auf das Zisterzienserinnenkloster 
und spätere Damenstift Fröndenberg (44). 
J. Därmann: Cort von Elverfeldt und das 
Herbeder Relief. Der Befreiungsschlag eines 
„missglückten Reichsritters“ (84). H. Prie-
ster: Die Zentral-Werkstätte der Bergisch-
Märkischen Eisenbahn in Witten zwischen 
1863 und 1873 unter dem Begründer Mo-
ritz Stambke und dem Baumeister August 
Orth (132). F. Schüppen: Zwischen roman-
tischer Kunst und realistischer Technik. Der 
irische Bergbauingenieur William Thomas 
Mulvany (1806-1885) vor dem Hinter-
grund seiner Herkunft als europäischer Vi-

sionär (148). O. Schmidt-Rutsch: Feuchte 
Träume – Die Henrichshütte und die Ruhr 
(193). S. Pätzold: Franz Darpe (1842-1911) 
und die historische Forschung seiner Zeit 
(209). R. Klein: Unter Strom – Die Wick-
mann-Werke 1918-2006 (233). G. E. Soll-
bach: Ein Prozess um Schweinemastrechte 
in der Hülsberger Mark mit möglicher Ur-
kundenfälschung (261). 

Hohenlimburger Heimatblätter für den 
Raum Hagen und Iserlohn. Beiträge zur 
Landeskunde. Monatsschrift des Vereins 
für Orts- und Heimatkunde Hohenlimburg 
e.V., Hrsg.: Hohenlimburger Heimatblätter 
e.V., Martin-Luther-King-Straße 19, 58638 
Iserlohn, Tel.: 02371/41573, E-Mail: info@
heimatverein-hohenlimburg.de, Internet: 
www.hohenlimburger-heimatblaetter.de
4/2012. M. Lange: Aufschluss und Renatu-
rierung der Kalksteinlagerstätte „Rolloch I“
 am Mühlenberg in Hohenlimburg. W. Blei-
cher: Eine Erinnerung an die Raffenburg-
Grabung der dreißiger Jahre. H. P. Jara-
czewski: 310 Jahre Papierfabrikation in 
Hagen, Teil IV. F. M. Killing: Das Museum 
am Haus Dahl. 
5/2012. H. P. Jaraczewski: 310 Jahre Pa-
pierfabrikation in Hagen, Teil V. W. Blei-
cher: „Glüsing“, „Küche“ und „Herd-
steine“, besondere Flurnamen in Iserlohn. 
W. Knaup/C. Wingendorf: Hagener Hitler-
Jugend – Prägung und Einflussnahme im 
täglichen Leben (Teil 1). * Herbert Kersberg 
(83) verstorben. Berühmte Steinbruch-
Wand in Vorhalle ist nach ihm benannt. * 
Kriegerdenkmal an der Schulstraße. 

Der Schlüssel. Blätter der Heimat für die 
Stadt Hemer. Hrsg.: Bürger- und Hei-
matverein e.V. Schriftleitung: G. Mieders, 
Am Königsberg 19, 58675 Hemer, Tel.: 
02372/2349
1/2012. * Zeitzeugen berichten. Erinne-
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rungen an das Kriegsende 1945 und die 
Nachkriegszeit. W. Hoffmann: Vorstellung 
der historischen Orgel in der Pfarrkirche St. 
Peter und Paul. 

5. Minden-Ravensberg

Heimatkundliche Beiträge aus dem Kreis 
Herford. Hrsg.: Kreisheimatverein Her-
ford, Redaktion HF, Amtshausstraße 3, 
32051 Herford, Tel.: 05221/131463 od. 
05221/131477, E-Mail: kreisheimatver-
ein@kreis-herford.de 
80/2012. M. Guist: Der dunkelhaarige En-
gel. Das Deckengemälde in der Villa Meyer 
in Löhne und seine Bedeutung. 

6. Münsterland 

Unser Bocholt. Zeitschrift für Kultur und 
Heimatpflege. Hrsg.: Verein für Heimat-
pflege Bocholt e.V., Stadtarchiv Bocholt, 
Münsterstraße 76, 46397 Bocholt, Tel.: 
02871/2411-012
1/2012. H. Westerhoff/A. Wiedemann: 
„Dann goat wej no Dobbs!“ – Lieutenant 
Colonel Cyril Montague Dobbs, 1945 bis 
1949 Kommandant des „208 Military Go-
vernment Detachment“ und „Kreis Resi-
dent Officer“ in Borken. W. Tembrink: „Wir 
haben uns hier sehr wohl gefühlt“ – Das 
einstige Hotel Kaisereck in Bocholt – sei-
ne Besitzer, Pächter und Gäste. F. Ostwald: 
Blütenpflanzen im Stadtbereich Bocholt – 
Eine Bestandsaufnahme – 14. Teil. 

Auf Roter Erde. Heimatblätter für Münster 
und das Münsterland. Beilage der Westfä-
lischen Nachrichten, An der Hansalinie 1, 
48163 Münster
3/2012. B. Haunfelder: Mutiger Verleger 
in dunkler Zeit. Nach Veröffentlichung der 
Enzyklika „Mit brennender Sorge“ wurde 
die Druckerei Regensberg in Münster 1937 
durch die NS-Machthaber enteignet.

4/2012. T. Eickhoff: Lauten-Barde und 
Kunst-Bohemien. Tönne Vormann (1902-
1993) gehörte zu den eigenwilligsten 
Volkskünstlern des Münsterlandes.

Torhaus aktuell. Vierteljahreszeitschrift des 
Stadtheimatbund Münster e.V. und seiner 
35 Mitgliedsvereine mit Veranstaltungs-
terminen und Berichten. Hrsg.: Stadthei-
matbund Münster e.V., Neutor 2, 48143 
Münster, Red.: Karsten Bölling u. a.,Tel.: 
0251/98113978, Fax: 0251/98113678, E-
mail: info@stadtheimatbund-muenster.de
2/2012. G. Bette: Handorf – gestern und 
heute. K. Bölling/R. Lübbeke: Das ZiBoMo-
Museum in Wolbeck. R. Gepp: Westfä-
lischer Volkstanzkreis Münster und seine 
Kontakte ins Ausland. W. Kutsch: Wer war 
eigentlich ... Tönne (Tons) Vormann? G. 
Sürig: Friedensfahne von 1648 – regional 
und europäisch bedeutsam. 

7. Paderborner 
    und Corveyer Land

damals & heute. Informationen zu Ge-
schichte, Natur und Heimatpflege aus 
Delbrück. Hrsg.: Bernhard Kößmeier, 
Stadtheimatpfleger Delbrück, Diebeskäm-
pen 10, 33129 Delbrück-Boke, E-Mail: 
Koessmeier@t-online.de 
19/2012. H. J. Rade: Seit mehr als 600 
Jahren wird im Delbrücker Land Honig ge-
wonnen. 

Wo die Lippe springt. Informationsreihe 
des Heimatvereins Bad Lippspringe e.V., 
Mittelgraben 15, 33175 Bad Lippspringe, 
Internet: www.heimatverein-badlipp-
springe.de
67/2012. U. Fröhlich/J. Hanewinkel: Post-
beförderung mit der Straßenbahn. K. Ka-
renfeld: Werner Thiele zeichnet das Eltern-
haus von Edmund Sprenger. O. Allendorf 
u. a.: 100 Jahre Turnhalle des TV Jahn Bad 
Lippspringe. 

Ossendorfer Schriftenreihe. Hrsg.: Schüt-
zenverein Ossendorf e. V., Heiner Fischer, 
Vorsitzender, Rimbecker Str. 58, 34414 Os-
sendorf
10/2012. E. Dübbert: Schützentradition in 
Ossendorf seit 1657.

Die Warte. Heimatzeitschrift für die Kreise 
Paderborn und Höxter. Red.: Wilhelm Gra-
be, Kreisarchiv Paderborn, Lindenstraße 12, 
33142 Büren, Tel.: 02951/970226, E-Mail: 
GrabeW@kreis-paderborn.de 
153/2012. D. Strohmann: Neues zur Bau-
geschichte der Kreuzkapelle in Büren. J. 
Köhne: Leben am Rande des Ortskerns 
und nicht am Rande der Gesellschaft. Ein 
kleines Seniorendorf soll zur Stadterhal-
tung beitragen. W. Stüken: Der Mann, der 
Hitler einen schlechten Tapezierer nannte. 
Kardinal George William Mundelein, Nach-
fahre eines Paderborner Auswanderers, 
sorgte 1937 mit einer Rede in Chicago 
für ein weltweites Echo. A. Gaidt: Die 8. 
Husaren beim Ruhrstreik 1912. C. D. Hil-
lebrand: Weinanbau in Welda? Eine kleine 
Kulturgeschichte des Weines im Warburger 
Raum. 

Höxter-Corvey. Hrsg.: Heimat- und Ver-
kehrsverein Höxter e.V., Weserstr. 11, 
37671 Höxter, Tel.: 05271 9634241, Inter-
net: www.hvv-hoexter.de 
2/2012. S. Mindermann: Die Landschafts-
station. D. Schuler: Ikonografisches Pro-
gramm am Adam-und-Eva-Haus. 
3/2012. U. Wycisk: Lebendige Zukunft für 
Höxters Bäche! G. Tiggesbäumker: Als Cor-
vey an Preussen kam.



Heimatpflege in Westfalen – 25. Jg., 3/2012 39

Zeitschriftenschau

Heimatschriften. Hrsg.: Heimat- und Ver-
kehrsverein Weiberg e.V., Werner Schmidt, 
Schäferberg 2, 33142 Büren-Weiberg, 
Tel.: 02958/404, E-Mail: wernerschmidt.
bueren@t-online.de
18/2012. M.-L. Römhild/W. Schmidt: Aus 
der Geschichte der Weiberger Schulen. * 
Jahresrückblicke 2011. * Ehemalige Grund-
schüler HaWei 1980-1989. 

8. Ruhrgebiet

Hörder Gebirgsbote. Berichte, Mittei-
lungen und Notizen der Abteilung Hörde 
e.V., Red.: Trudi Sudwischer und Karl-
Heinz Retzloff, Feuervogelweg 7 c, 44269 
Dortmund
2/2012. * Westfalen im Zeichen der karo-
lingischen Renaissance. * Die Geschichte 
des Hörder Gebirgsboten. 

9. Siegerland-Wittgenstein

Heimatland

Heimatland. Siegener Zeitung
10.03.2012. * Salchendorf. Zwölf Bäcke-
reien in einem Ort. 
17.03.2012. * Der „Zuckerberg“. 
24.03.2012. * Kreuztal. Menü aus Noten 
und Salat. 
31.03.2012. * Siegen. Wie ein Pauken-
schlag. 
07.04.2012. H. Stötzel: Rödgen/Oberholz-
klau. 500 Jahre und kein bisschen leise. 
14.04.2012. * Neunkirchen/Hagen. Ge-
heimnisse der Schmiedekunst. 
21.04.2012. * Sauerländer Psalmen. 700 
Jahre alte Bibelübersetzungen in Mundart. 
* Geschlossenes Ensemble. „Königliches 
Zentralgefängnis Werl“ ging 1908 in Be-
trieb. * Abschied von der „Penne“. Junger 
Abiturbrauch im Visier der Volkskundler.
28.04.2012. * Stabile Brücke der Freund-
schaft. Jubiläum der Burgenvereine: Gren-
zen und Barrieren überwunden. * Aktie 

unter dem Hammer. Altes Wertpapier der 
Rolandshütte wird heute versteigert.

Wittgenstein. Blätter des Wittgensteiner 
Heimatvereins e.V., Schriftleitung: Ulf Lü-
ckel, Großseelheimer Str. 4, 35039 Mar-
burg, E-Mail: whv-schriftleitung@wichtig.
ms 
1/2012. W. Daugsch: 300 Jahre Sohl bei 
Fischelbach. P. Riedesel/H. S. Riedesel: Wa-
rum stand Mannus Riedesel dem Grafen-
haus zu Sayn-Wittgenstein-Berleburg so 
nahe? B. Stremmel: Wie ich das Stünzel-
fest erlebte. F. Weber/F. W. Dörr: Erbkauf- 
und Weinkaufbriefe im Roths-Haus auf der 
Laaspherhütte. 

11. Lippe

Beiträge zur Lügder Geschichte. Verlag u. 
Redaktion: Manfred Willeke, Archiv Wille-
ke, Hintere Str. 40, 32676 Lügde, E-Mail: 
Willeke@web.de, Internet: www.archiv-
willeke.de
1/2012. M Willeke: Jahreschronik Anno 
Domini 2011. 
2/2012. M. Willeke: Die Abstammung der 
Familie Trope von den Grafen von Pyr-
mont. 

 

Heimatland Lippe. Zeitschrift des Lip-
pischen Heimatbundes und des Landes-
verbandes Lippe. Hrsg.: Lippischer Hei-
matbund e. V. und Landesverband Lippe, 
Felix-Fechenbach-Str. 5, 32756 Detmold, 
Tel.: 05231/6279-11, E-Mail: info@lip-
pischer-heimatbund.de, Internet: www.
lippischer-heimatbund.de 
3/2012. M. Füller u. a.: Die Nachtigall in 
Bad Salzuflen. N. Sielemann: Bega, Werre 
und Co.

4/2012. W. Stich: Ein Glücksfall. Heinrich 
Drake und der Anschluss Lippes an Nord- 
rhein-Westfalen. H. Henschel: Steine er-
zählen Geschichte. Elemente der histo-
rischen Kulturlandschaft in Lemgo. V. 
Scheef: 40 Jahre Kunst in der Schlosskü-
che. Die Lippische Gesellschaft für Kunst 
feiert Geburtstag.

II. Überregionale Jahrbücher    
    und Zeitschriften 

Rheinisch-westfälische Zeitschrift für 
Volkskunde. 56. Jg. (2011). Hrsg.: Gunther 
Hirschfelder, Ruth-E. Mohrmann. Schrift-
leitung: Peter Höher, Moritz Jungbluth. 
Volkskundliche Kommission für Westfalen, 
Scharnhorststraße 100, 48151 Münster
R.-E. Mohrmann: Können Dinge sprechen? 
(9). K. D. Sievers: Zu den Anfängen der 
„Deutschen Landes- und Volkskunde“ bis 
zum Ersten Weltkrieg (25). C. Dautermann: 
Im Museum vergessen. Anmerkungen zu 
kulturellen Techniken des Vergessens (69). 
O. Murawska: Die Ökonomie von Ernte-
dank (89). S. Schauerte: Imkerei als Sinn-
stiftung. Bienenhaltung im Münsterland 
(111). K. Bauer: Jugendkulturelle Szenen 
und ihre Verortung im urbanen Raum 
(131). M. Trummer: Wie Satan salonfähig 
wurde... Zur Bedeutung von Tradition als 
kultureller Strategie der Reflexiven Moder-
ne am Beispiel des Teufels in der Rockmu-
sik (147). A. Haas: Ehre, Respekt, Männ-
lichkeit. Geschlechtsidentität deutscher 
und türkischer männlicher Jugendlicher 
in Westfalen (167). * Buchbesprechungen 
(193). J. Hoyer: Museumsaktivitäten (265).

Beiträge zur westfälischen Familienfor-
schung, 68. Bd. 2010. Hrsg. im Auftrag der 
Westfälischen Gesellschaft für Genealogie 
und Familienforschung von Jörg Wunsch-
hofer, Münster: Aschendorff-Verlag, 2012. 
ISBN 978-3-402-13889-2
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B. Zumbrock: Die Kirchenbücher des Ober-
stifts Münster – Ein Beitrag über ihre 
Entstehung, ihre Verbreitung und ihren 
Inhalt (7). R. Linde: Der Hof Hessling in 
Rhade und die bramklevischen Freien im 
südlichen Münsterland. Ein Fallbeispiel 
zur Höfeforschung (35). H. J. Rade: Die 
Stammfolge der Familie Göstenkors in 
Delbrück-Sudhagen. Ein Beitrag zur Er-
forschung von Familiennamen, die im 17. 
Jahrhundert in Westfalen aufgrund von 
Hofgründungen entstanden sind (67). H. 
J. Rade: Die Geschichte des Seglingshofes 
in Delbrück-Ostenland und seiner Bewoh-
ner (115). W. Schindler: Die Lippstädter 
Bürgermeisterfamilie Duster (1355-1568) 
(205). J. Wunschhofer: Die Nachfahren der 
Beckumer Ehepaare Evert Topp und Clara 
Wibbert bzw. Gertrud Beene (309). * Buch-
besprechungen (341). * Mitteilungen der 
Geschäftsstelle (348). 

 

Niederdeutsches Wort. Bd. 51/2011. 
Beiträge zur niederdeutschen Philologie. 
Hrsg. von der Kommission für Mundart- 
und Namenforschung Westfalens, Robert-
Koch-Straße 29, 48149 Münster
P. Bürger: Faschistische Volkstumsideologie 
und Rassismus statt Wissenschaft. Zur Stu-
die ,Mundart und Hochsprache‘ (1939) von 
Karl Schulte Kemminghausen (1). C. Thiel-
king: „Herzenssprache“ oder „Armeleute-
geruch“? Eine ethnolinguistische Skizze 
zum Plattdeutschen im ostwestfälischen 
Hahlen (25). M. Denkler: Schwa-Apokope 
und Zentralisierung. Zum Wandel des Ne-
bensilbenvokalismus im Münsterländischen 
(45). M. Elmentaler: Arealität, Situativität 
und innersprachliche Steuerungsfaktoren. 
Überlegungen zu einem mehrdimensio-
nalen Atlas der norddeutschen Regional-
sprache (am Beispiel der t-Apokope) (59). 
J. P. Lanwer: „Ick lieb dir wohl!“. Dialek-
tologische Untersuchungen zur Stilisierung 
regionaler Substandards in der Face-to-
face-Interaktion (107). B. Arendt: Laien-
theoretische Konzeptionen von Sprache 
und Dialekt am Beispiel des Niederdeut-
schen. Eine kontextsensitive Analyse von 
Spracheinstellungsäußerungen sowie ihre 

methodologische Fundierung (133). F. H. 
Roolfs: Münsterländische Hofnamen im 
Lichte des Wechselbuchs des Klosters Vin-
nenberg (161).

III. Naturkunde und Naturschutz

 

Abhandlungen aus dem Westfälischen 
Museum für Naturkunde. Schriftleitung: 
Dr. Bernd Tenbergen, LWL-Museum für 
Naturkunde, Sentruper Straße 285, 48161 
Münster, E-Mail: bernd.tenbergen@lwl.
org 
1/2011. P. Decker/K. Hannig: Checkliste 
der Hundert- und Tausendfüßer (Myria-
poda: Chilopoda, Diplopoda) Nordrhein-
Westfalens. 
2/2011. B. Gries/U. Raabe: Tagebuch von 
Friedrich C.D. von und zu Brenken (1790-
1867) über eine „große Botanisch-mine-
ralogisch- und Geognostische Reise durch 
das Herzogthum Westphalen“ und weitere 
Reisen durch benachbarte Gebiete.
3/2011. F. Meier/C.Trappmann: Teleme-
trische Untersuchungen zur Habitat-
nutzung der Fransenfledermaus Myotis 
nattereri (Kuhl 1817) (Chiroptera: Versper-
tilionidae) in der Westfälischen Bucht.
4/2011. D. G. Zimmermann u. a.: Neue 
und bemerkenswerte Funde von Flechten 
und flechtenbewohnenden Pilzen in Nord-
rhein-Westfalen I. 

Mitteilungen. Hrsg.: Naturwissenschaft-
licher Verein Paderborn e.V. (in Zusam-
menarbeit mit dem Naturkundemuseum 
Marstall), Wilfried Sticht (Geschäftsführer), 
Ludwigstraße 68, 33098 Paderborn, Tel.: 
05251/74439. 
2011. T. Junghans: Gelegenheits-Epi-
phyten auf Kopfweiden im Raum Pader-
born. R. Schäck u. a.: Der Paderborner 
Rothebach und seine Quellen. Bericht 
über langjährige Wasseruntersuchungen. 
W. Sticht/J. Vollmar: Schutzacker „Hof 

Brechmann“. I. Müller: Pflanzenporträt: 
Mädesüß. W. Sticht: Widerbart (Epipogi-
um aphyllum) – eine sehr seltene, blattlose 
Orchidee. S. Berndt: Pilzkundliche Lehr-
wanderung durch den Großen Nonnen-
busch bei Blankenrode am 24. September 
2011. K. Wollmann: Sonderausstellung: 
ZooGeschichte[n]. K. Wollmann: Son-
derausstellung: H2O – Wasserfloh & Co. 
P. Gülle: Dohle. Vogel des Jahres 2012. 
I. Müller: Lärche. Baum des Jahres 2012. 
P. Rüther: Heide-Nelke. Blume des Jahres 
2012. S. Berndt: Grauer Leistling. Pilz des 
Jahres 2012. * Natur des Jahres – Übersicht 
2011 und 2012.
 

Natur und Heimat. Floristische, faunis-
tische und ökologische Berichte. Schriftlei-
tung: Dr. Bernd Tenbergen, LWL-Museum 
für Naturkunde, Sentruper Straße 285, 
48161 Münster 
3/4 2011. K. Kahlert/B. Tenbergen: Die Pilz-
sammlung von Conrad Beckhaus (1821-
1890) im Herbarium (MSTR) des LWL-
Museums für Naturkunde zu Münster. G. 
Mieders: Verbreitung der Laubholz-Mistel 
(Viscum album L. ssp. album) am Nordrand 
des südwestfälischen Berglandes (2007-
2010). H.-O. Rehage: Die Sammlungen von 
Prof. Dr. Herbert Ant im LWL-Museum für 
Naturkunde in Münster. M. Drees: Funde 
des Medizinischen Blutegels (Hirudo me-
dicinalis LINNAEUS 1758) im mittleren 
Ruhrtal. K. Siepe: Willi Sonneborn zum 
Gedenken (1924-2011). 

Natürlich. ABU-Nachrichten aus unserer 
Region. Hrsg.: Arbeitsgemeinschaft Bio-
logischer Umweltschutz im Kreis Soest 
e.V./Biologische Station Soest, Teichstra-
ße 19, 59505 Bad Sassendorf-Lohne. Tel.: 
02921/52830, Fax: 02921/53735, E-Mail: 
abu@abu-naturschutz.de, Internet: www.
abu-naturschutz.de
2/2011. M. Scharf: Hilfe für die Gelbbauch-
unke. P. Salm/B. Beckers: Unterwegs im 
Auenland. S. Hilsmann u. a.: ABUrigines 
auf Tour im Harz. R. Joest: Unsere Feldvö-
gel sind deutschlandweit stark gefährdet. 
P. Wenzel: Vogelfütterung – sinnvoll oder 
nicht?



 Termine

23. Juni 2012 · Münster

fachstelle Denkmalpflege – 
Präsentation der ergebnisse der umfrage 
„örtliche heimatpflege und Denkmalschutz“
Dr . edeltraud klueting · tel .: 0251-20381012
e-mail: edeltraud .klueting@lwl .org

30. Juni 2012 · Hamm

heimatgebietstag hellweg
Dr . Peter kracht · tel .: 02303-53503
e-mail: pitkracht@t-online .de

22. September 2012 · Nieheim

heimatgebietstag Paderborner und corveyer land
horst-D . krus · tel .: 05276 391 (priv .)

15. – 18. Oktober 2012 · Recke

torfmooskurs in der außenstelle „heiliges meer“ 
des lWl-museums für naturkunde;
neu im Programm
andreas kronshage · tel .: 05453 99660
e-mail: heiliges-meer@lwl .org

9. – 11. November 2012 · Recke

Süßwasserfischkurs in der außenstelle „heiliges meer“ 
des lWl-museums für naturkunde;
neu im Programm
andreas kronshage · tel .: 05453 99660
e-mail: heiliges-meer@lwl .org
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